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Die Nationalliberalen und die 
Getreidezölle. 


Die Nationalliberalen haben, ſeit die Zollfragen 
in den Vordergrund der Politik gerückt find, 
officiell die Unparteilichkeit in Zollfragen zum 


Princip erklärt. 


Sie wollen e und 
Schutzzöllner mit gleicher Liebe umfaſſen. 


nur als Schleier gedient, 
Rückſchritt vo 
zogen hat. 


ſchen Fraction ins Auge faßt. Die Mehrzahl des 
Zuwachſes der Fraction in 


namentlich in Bezug auf die Zollpolitik, aber auch 


auf jedem anderen polſtiſchen Gebiete fo weit 
nach rechts, daß die Politiker, welche vor einem 
Diertel-Zahrhundert die nationalliberale Partei 
begründet haben, dieſelben in keiner Beziehung 
als ihre Geſinnungsgenoſſen anerkannt hätten. 


Ueberſchaut man die nationalliberale Preſſe, ſo 
tritt derſelbe Rückſchritt zu Tage. 


Am auffälligſten liegt derſelde bei der „Köln. 
Zig.“ auf der Fand. Dieſe war im Jahre 1879 
eine der eifrigſten Gegnerinnen der Kornzölle, 


als die Entſcheidung über dieſelben im Reichstage 


ſchon gefallen war, ſprach fie dem Abg. Richert 
beſonderen Dank und Anerkennung für den 
Eifer und das Geſchich aus, mit denen er, wenn 
auch ohne Erfolg, die Einführung der Getreide- 
zölle bekämpft habe; dies werde ihm, „für m. 
g.“ 
hat dies ſchon längſt vergeſſen! Der Abg. Rickert 
ſteht noch heute genau auf 5 Stand- 
er wenn er 

heute im Reichstag oder Abgeordnetenhaus die- 
ſelbe Sache wie damals verfiht, ſo wird er in 


unvergeſſen“ bleiben. Ach, die „Köln. 


punkte, den er 1879 einnahm; a 


der „Köln. Ztg.“ von den Herren Marquardſen, 
v. Eynern, Olzem und anderen nationalliberalen 


Politikern mit gehäffigen Angriffen bedroht; 


es wird ſeine Vaterlandsliebe und es werden 
ſeine Jähigkeiten bezweifelt. die „Nat.-Itg.’ 


war einſt das B Organ in Deutſch⸗ 
ie Begründer und el der deut-. 


land. 
hen 


gt ihanbelspartei, wie 


— 4 ute i 
obwaltenden änden 
Suspenſton der Getreidezölle während der Zeit 
der Theuerung; aber ein Wort für die Auf- 
hebung derſelben findet in ihr keine Stätte. 
Auch der Abg. Deigeihäufer hat ſich, wie wir er- 
wähnt haben, erlaubt, in feiner „Arbeiter- 
zeitung“ für die Guspenfion der Kormölle einzu- 
treten. Die r preſſe hält aber die 
Nationalliberalen nach deren bisherigen Haltung 
in Zollfragen ſchon als ſo ſehr für die hohen 
Zölle eingeſchworen, daß der Abg. Oechelhäuſer 
in der „Nordd. Allg. Jig.“ für feinen rollen- 
widrigen Seitenſprung eine mit perſönlichen An- 
wiffen große Rüge erhält. Und die „National- 
31g.“ pläbirt auf mildernde Umſtände für den 
Abg. r denn derſelbe habe jene 
Anfiht in ſeiner „Arbeiterztg.“ ausgeſprochen, 
welche die Bekämpfung der Socigldemokratie be- 
zwecke. Die „Nat.-Itg.” ſagt, „ein Regierungs- 
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tto Michaelis, 
0 e 


Giacomo Menerbeer, benz 
Geb. am 5. September 1791. 

Jakob Beer war der Name des Knaben, der 
heute vor hundert Jahren in Berlin als der 
älteſte Sohn eines reichen Bankiers das Licht 
der Welt erblickte. Den Namen Menerbeer nahm 
er ſpäter an, da der Zuſatz Meyer zu feinem 
Namen die Bedingung war, unter welcher ein 
reicher Verwandter den jungen Mann zu feinem 
Erben ernannte. Als reicher Eltern Sohn trat 
das Kind in die Welt und genoß eine vortreffliche 
Erziehung und ſorgfältige Ausbildung wie im 
allgemeinen ſo auf muſikaliſchem Gebiet. Schon 
mit neun Jahren konnte der Knabe ſich als Clavier 
ſpieler öffentlich hören laſſen, und als Jüngling von 
zweiundzwanzig Jahren durfte er es wagen, 
neben den hervorragendſten Dirtuoſen jener Zeit 
(Moſcheles, Hummeh als eigenartiger Pianiſt 
aufzutreten. Trotz der verlockenden Erfolge, die 
ihm auf der Birtuofenlaufbahn winkten, trieb 
den Jüngling ſein Talent und fein. künſtleriſcher 
Ehrgeiz auf eine andere, höhere Bahn: ein 
ſchaffender Künſtler wollte er werden. Menerbeer 
hatte die gründlichſten, ernſteſten muſikaliſchen 
Studien abſolvirt; die ſchweren Künſte der 
ſtrengen Polyphonie beherrſchte er, und doch 
wollte ihm zunächſt kein rechter Erfolg zu Theil 
werden, der ſeiner großen Begabung entſprochen 
hätte. Sein künſtleriſcher Inſtinct drängte ihn 
zur Oper; auf den Rath eines erfahrenen Theater- 
muſikers, des italieniſchen Kapellmeiſters der 
Wiener Hofoper, Salieri, ging der junge Mann 
nach Italien, um hier den leichiflüſſigen, 
melodiſchen Geſangsſtil ſich anzueignen, wie es 
vor ihm die großen Tonmeiſter Händel, Gluck und 
Mozart gethan hatten. 

In Italien componirte Menerbeer 6 italieniſche 
Opern, die ihm reichen Erfolg eintrugen. Die 
setzte. derſelben, „I Crociato“ („Die Kreuzritter“, 
in der deutſchen Uebertragung) drang ſogar über 
Italien hinaus und wurde auch eine Zeit lang in 
Deutſchland aufgeführt. Aber Meyerbeer ſah fein 
Ideal mit diefen Erfolgen noch nicht erreicht. 
Gengu ſo wie er ungefähr zehn Jahre vorher ſeine 
ausſichtsvolle Birtuofenlaufbahn aufgegeben hatte, 
gab er jetzt die Carriere des ruhmreichen 
italieniſchen Mäsſtro auf. Er ging 826 nach 
Paris, um hier die Meiſterwerke der franzöſiſchen 


In der 
That hat dieſe Erklärung vielen von ihnen 
hinter dem ſich der 

Freihandel zum Schutzoll voll- 
9 an kann dies leicht an der Wand- 
lung einzelner parlamentariſcher Vertreter der 
Partei nachweiſen. Noch mehr tritt dies hervor, 
wenn man den Geſammtbeſtand der patlamentari- 


em letzten Jahrzehnt 
und überhaupt die Maſorität der Fraction ſteht, 


en - 
e r unter den 
6 reine e 


2 * 8 


organ ſollte nicht Stimmung gegen ein der Be- 
gewidmetes 
Freilich würde ein Blatt 
heute wenig Geſchäfte in Arbeiterkreiſen machen, 


kämpfung der Gocialdemokratie 


Unternehmen machen.“ 


wenn es für die hohen Brodzölle einträte! 


Das officielle Organ der nationalliberalen Partei, 
die „Nationallib. Correſp.“, welche im Jahre 1879 
mit großem Eifer gegen den geſammten Schutz 
zolltarif und beſonders gegen die Kornzölle 
kämpfte, tadelt jetzt den „agſtatoriſchen Lärm in 
den Zeitungen und Berfammlungen gegen die 
Kornzölle“; was fie hier tadelt, iſt genau das- 


ſelbe, was die „Nal.-lib. Corr.“ im Jahre 18 


und noch bis zum Jahre 1884 mit großem Eifer 
Pas Organ der 
Partei orakelt, daß der Höhepunkt des „Noih- 
ſtandes“ (die Gänſefüßchen rühren von ihm her) 
überſchritten, daß eine Beſſerung in hürzefter Jeit 
zu erwarten ſei; die Preiſe für Roggen und 
Weizen feien bereits im Rückgange begriſſen, die 
Haltung der Regierung in dieſer Angelegengeit 
ſei durchaus gerechtfertigt worden .... Wir 
möchten dieſe Haltung der nationalliberalen Or- 
Wir glauben, daß ganz 
andere Zeiten im Anzuge ſind, Zeiten, in denen 
es nützlich fein könnte, das Volk an die Kaltung 
der autoriſirteſten nationalliberalen Organe zu 


und Geſchick vertreten hat. 


gane hier feſtlegen. 


Zeiten der Theuerung und Noth zu erinnern. 


Zur kretenſiſchen Frage 

ſchreibt man der „Pol. Correſp.“ aus Athen: 
Die Londoner „Daily News“ brachten kürzlich 
eine Depeſche aus Konſtantinopel, welche hier nicht 
wenig Verwunderung erregte. Danach b 


unter den Mohamedanern und zum Theile auch 
unter den Chriſten Kretas eine Bewegung, welche 


Oper genau zu ſtudiren. Nach fünf Jahren 
ernſten Studiums trat er dann mit der Oper 
„Robert der Teufel“ am 22. November 1831 in 


der Pariſer großen Oper wieder vor das 
ublikum. Der Erfolg war ein fabelhafter. 
ieſes Werk, wie die 1836 erſchienenen 
„Nugenotten“ verbreiteten ſich in einem wahren 
Triumphzug über die Bühnen aller Nationen; 
wo es Operntheater gab, hielten dieſe beiden 
Werke alsbald ihren Einzug. Meyerbeer war 
eines der leuchtendſten Geſtirne am Kunſt- 
himmel geworden. Großen Ruhm, reichen 
Gewinn und Ehrenbezeugungen aller Art 
trugen ihm dieſe wie ſeine 1 Opern 
ein: „Das Zeldlager in Schleſien“ (für Berlin 
1843 geſchrieben; ſpäter benutzte er einen Theil 
der Mufik deſſelben zu der franzöſiſchen Oper 
„L’etoile du Nord“, „Der Nordſtern“ 18800; 
1849 erſchien der „Prophet“, 1859 „Dinorah“ 
und 1865 „Die Afrikanerin“, deren Aufführung 
der Componiſt nicht mehr erlebte, da er am 
2. Mai 1864 in Paris geſtorben war. 

Größere und glänzendere Erfolge als Mener- 
beer hat ſelten ein Künſtler erlebt. Aber auch 
bei ihm bewährt ſich der Satz: „Des Lebens un- 
gemiſchte Freude ward keinem Irdiſchen zu 
Theil“. die erſten, glänzenden Triumphzüge 
feines „Robert“ und der „Fugenotten“ .be- 
gleitete, wie jeden großen, ſichtbaren Erfolg in 
der Welt- und Kunſtgeſchichte, ein enthuſtaſtiſcher 
Jubel, der alles Maß überſtieg. 

Darauf kam dann, als natürliche Reaction, 
eine Schaar von heftigen Angriffen in der Kritik, 
welche ebenſo im Tadel weit übers Ziel ſchoſſen, 
wie jene enthuſiaſtiſche Derehrung im Lobe. Das 
iſt ein Schichſal, welchem alle Menſchen unter- 
worfen ſind, deren Thaten bei ihren Lebzeiten 
ein glänzendes Gelingen beſchieden iſt. Aber nun 


kam der Punkt, der Menerbeers Leben oft und 


ſchwer verbittern ſollte. Nachdem der erſte Rauſch 
ſeiner Erfolge vorüber war, die Werke des 
Meiſters ſelbſt aber durch eigene eg weiter- 
lebten, ließ auch jene alles Maß und Ziel über⸗ 
ſchreitende kritiſche Bewunderung nach und machte 
einer verſtändigen objectiven Würdigung der 
Opern Menerbeers Platz. Doch anflatt, daß 
nun auch im gegneriſchen Lager der Ton auf das 
richtige I wurde, begann dal. 
ein um fo ſtärkeres Geraſſel von Zorn und Ent- 


eſtünde 


daß der engliſchen Politik wohl Abſichten auf 


Kreta zuzutrauen ſeien, fühlt man ſich doch über 
die Möglichkeit, ſolche eventuelle Pläne durchzu- 
führen, ſehr beruhigt, da man einerſeits mit dem 
Charakter der kreienſiſchen Bevölkerung, anderer. 
ſeits mit dem vorausſichtlichen Widerſtande ſo 
ziemlich aller Mächte rechnet. Bisher hatte nun 
die engliſche Preſſe ſich enthalten, von der Agita- 
tion auf Kreta zu Gunſten des britiſchen Pro- 
tectorats zu ſprechen und daß jetzt ein angeſehenes 
britiſches Blatt die Sache er wird nicht 
dazu beitragen, in Athen das Mißtrauen gegen 
England zu verringern. Was aber des weiteren 
von einem Ultimatum der Kretenſer an die 
griechiſche Regierung und von einer Circularnote 
dieſer an die Mächte gemeldet wurde, ge- 
hört in das Gebiet der Erfindung. Seitens 
Griechenlands wurde bisher in keiner Weiſe 
die kretenſiſche Angelegenheit zum Gegen- 
ſtande einer diplomatiſchen Action gemacht. 
Das griechiſche Miniſterium des Aeußern iſt der 
Anficht, daß es allerdings Sache der Mächte wäre, 
behufs Herſtellung normaler Rechtszuſtände bei 
der Pforte zu interveniren, daß aber Griechen ⸗ 
land keine Handhabe beſitze, um dieſe Inter- 
vention herbeizuführen, denn das Statut der 
Inſel vom Jahre 1868 ſei unter Mitwirkung der 
Mächte zu Stande gekommen, und der Berliner 
Dertrag habe dafjelbe beſtätigt, zugleich aber die 
Einführung billiger J a e Reformen zuge- 
laſſen. Niemand alſo als die Mächte ſeien be- 
rufen, die durchführung dieſer Reformen zu über- 
wachen und zu unterſüchen, ob der heutige Zu- 
— 77 dem entſpreche, was die Mächte durch die 
ulaſſung „billiger Reformen“ erzielen wollten. 
Die griechiſchen Vertreter im Auslande find an 
gewieſen, den Regierungen, bei welchen fie be- 
glaubigt find, die Borgänge auf Kreta regelmäßig 
zur Kenntniß zu bringen, da dieſe nach der hier 
herrſchenden Anſicht für ſich ſchon eine genug 
deutliche Sprache führen, zu einer wie immer ge⸗ 
arteten diplomatiſchen Action iſt es aber nicht 
gekommen. Wie das weitere Verhalten der 
griechiſchen Regierung ſich geſtalten wird, läßt ſich 
allerdings zur Stunde nicht vorausſehen. 


Deutſchland. 


* Berlin, A. Septbr. Die engere Concurrenz 
um das Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm . 
hat, wie der „B. B.-C.“ vernimmt, zu einem Er- 


gebniß geführt, welches nicht nur für die Bethei- 


ligten ſehr überraſchend ſein dürfte. Die vier 
ausgeſtellten Entwürfe ſollen ſämmtlich abgelehnt 
fein und die Abſicht beſtehen, einem an der Con- 
currenz nicht betheiligten Bildhauer, dem Profeſſor 
Schaper, die Ausführung des National-Denkmals 
zu übertragen. 

* [Dem Afrikareifenden Caſatil, dem lang- 
jährigen Gefährten Emin Paſchas, hat, wie der 
„Reichsanz.“ . Fig der Kaiſer den Kronen- 
orden dritter Klaſſe verliehen. 

* lacht Anarchiſten ], welche ſeit längerer Zeit 
wegen Verbreitung verbotener Schriften ſich in 
Stuttgart in Unterſuchung befanden, wurden 
dieſer Tage nach Berlin, wo die gerichtliche Der⸗ 
handlung ſtattſinden ſoll, überführt. 

* [Die Hausſuchungen bei den Mitgliedern 
der deuiſchhannoverſchen Partei in der Stadt 
Hannover] haben nach der „Magd. Ztg.“ dahin 
geführt, daß der Staatsanwalt angeordnet hat, 


eine Anzahl Bürger wegen ihrer Theilnahme an 


rüſtung über den Schöpfer der Hugenotten. Katte 
Schumann in ſeiner Hugenottenkritin (in der 
„Neuen Zeitſchrift für Mufik“) gegenüber Mener- 
beer ſchon einen Ton angeſchlagen, der nicht nur 
kritiſch ungerecht, ſondern auch einem lebenden 
Kunſtgenoſſen gegenüber ein ſittliches Unrecht iſt, 
ſo entſchuldigt ihn der Umſtand, daß, als er 
„ſeine kritiſche Bartholomäusnacht“ — wie ſie 
Hanslick zutreffend nennt — ſchrieb, die über- 
ſpannte Begeiſterung für die großen Opern dieſes 
Componiſten auf dem Höhepunkt ſtand. Dann 
aber trat 1850—51 Richard Wagner in ſeinen 
muſikaliſchen Schriſten auf den Kampfplatz, und 
nun kam ein kritifches Gemetzel über Meyerbeer, 
mit, welchem verglichen Schumanns Kritik wohl- 
wollend freundlich iſt. Wenn Wagner in der von ihm 
bekämpften großen Oper nur das „Gähnen der 
Langenweile“ oder das „Orinjen des Wahnſinns“ 
ſieht, wenn er von dem unbeſieglichen Leder“ 
von Menerbeers eigentlichem muſikaliſchen Naturell 
ſpricht, nun ſo iſt es — abgeſehen von aller 
Kritik — nicht hübſch, daß ein Operncomponiſt 
über einen lebenden Rivalen fo ſpricht, nament- 
lich wenn man bedenkt, daß es der große 
Erfolg der Menerbeer’fchen Opern in erſter Reihe 
war, der Wagners früheren Schöpfungen („Kol- 
länder“, „Tannhäuſer“, „Lohengrin“) hindernd 
im Wege ſtand. Aber was ſoll man dazu 
ſagen, daß Wagner von einer „gauneriſchen 
Seite in der enelhaften Ausbeutung“ der Opern- 
zuſtände in Bezug auf Menerbeer redet, derſelbe 
Richard Wagner, der Menerbeers wohlwollenden, 
liebenswürdigen menſchlichen Charakter wohl 
kannte, der ebenſo gut, wie wir heute, es wußte, 
daß ſich Menerbeer nicht um pecuniäre Vortheile zu 
bekümmern brauchte. Hat Meyerbeer, der Wagner 
verſchiedentlich mit Rath und That gefällig ge⸗ 
weſen iſt, ſolche ſchmachvollen Angriffe verdient? 
Selbſt wenn alles das, was Wagner in ſeiner 
parteliſchen Befangenheit über den äjthetijchen 
Werth von Menerbeers Opern urtheilt, richtig 
wäre, jo bleibt es tief bedauerlich, daß ein ſo 
alles N Künſtler wie Richard Wagner jo ohne 
alles Maß und Ziel einen Menſchen beſchimpft 
hat, dem er perſönliche Dankbarkeit jhuldig war. 

Aber das fe auf Wagners ſittlichem Conto, 
nicht auf feinem künſtleriſchen. Vierzig Jahre 
ſind nach dem Erſcheinen jener Schriften 
vergangen, „Tannhäuſer“ und „Lohengrin“ 


der welfiſchen Agitation gerichtlich zu vernehmen. 
Der Zweck der gerichtlichen Vernehmung ging in 
erſter Linie dahin, feſtzuſtellen, ob die zahlreichen 
Welfenvereine der Stadt unter einander in Der- 
bindung ſtehen. 

8 Eh überſeeiſche Auswanderung] aus dem 
deutichen Reich über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam betrug im 


Juli Januar bis Ju 
1891 8013 71691 8 
1890 6539 623 
1889 6239 57 212 
1888 7185 63 838 
1887 1250 64547 


Bon den im laufenden Jahre ausgewanderten 
71691 Perſonen kamen aus der Provinz Poſen 
13 961, Weſtpreußen 10 229, Pommern 7133, aus 
Baiern rechts des Rheins 5445, dem Königreich 
Württemberg 3805, aus der Provinz Hannover 3727, 
Brandenburg mit Berlin 3207, Schleswig-Holſtein 
2786, Rheinland 2466, aus dem Großherzogthum 
Baden 2361, dem Königreich Sachſen 2142, der 
Provinz 1 1728, Schleſien 1608, Oſt. 
preußen 1286, aus der Rheinpfalz 1231, der 
Provinz Weſtfalen 1220, dem Großherzogthum 
zellen 1101, der Provinz Sachſen 1037, — der 

eſt von 5215 Perſonen vertheilt fih auf die 
übrigen Gebiete des Reichs. 

*I[Franzöſiſches Liebeswerben um die Gunft 
der kleineren Stagten des europäiſchen Con- 
certs.] Die angekündigte Action der franzöſiſchen 
Ruſſenfreunde in der Richtung der „Neutrali- 
ſirung“ der kleinen und mittleren europäiſchen 
Staaten nimmt bereits ihren Anfang. So be- 
trachten die chauviniſtiſchen Blätter es als ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß der ruſſiſche Großfürſt 
Wladimir aus keinem anderen Grunde nach 
San Sebaſtian gehe, als um Spanien zum An- 
ſchluſſe an das franzöſiſch-ruſſiſche Bündniß! zu 
bewegen. Die ſpaniſchen Blätter erklären zwar, 
wenn der Großfürſt wirklich mit dieſem Plane 
umgehe, fo werde er auf eine entſchiedene Ab- 
lehnung ſeitens der Königin - Regentin und ihrer 
Miniſter ſtoßen. Der „National“ ift aber anderer 
Anſicht. Das Blatt bedauert, daß Spanien eine 
o unbedeutende Rolle in der europäiſchen Politik 
piele, während es früher eine ſo große Macht 
beſeſſen habe, und meint, dieſer Umſtand ſei eines- 
theils die Folge der unglücklichen Verhältniſſe 
im Innern, andererſeits der Fehler in der aus- 
wärtigen Politik Spaniens. Dieſe Macht habe 
ſich bisher von der europäiſchen Politik fern- 
gehalten. In letzter Zeit habe es der Dreibund 
nicht an Verſuchen fehlen laſſen, um Spanien zu 
umgarnen. Spanien möge aber nicht in die 
ihm geſtellte Falle gehen. Seine wahren Inter- 
eſſen geböten ihm, ſich Frankreich und Rußland 
anzuſchließen. Dann werde Spanien feine in- 
duſtriellen Hilfsquellen entwickeln, feinen Rang 
inmitten der Staaten Europas wieder einnehmen, 
eine Rolle im Mittelländiſchen Meere fpielen, 
ſeine Colonien beſſer ausbeuten und alle Rechte 
einer großen geſchichtlichen Nation ausüben 
können. Wenn das Miniſterium Canovas dieſe 
Politik verfolge, ſo werde es den Beifall des 
ſpaniſchen Volkes und aller wahren Freunde 
Spaniens finden. — Die „France“ bemerkt, die 
Neutralität würde für Spanien die einzige 
richtige Haltung im Zalle eines europäiſchen 
Krieges ſein. Spanien habe keine Anſprüche 
mit den Waffen geltend zu machen und daher 
auch keine großen Ausgaben für ſeine Armee 


ſind längſt die beliebteſten Opern aller 
deutſchen Bühnen geworden, der ganze Nibelungen- 
ring und einzelne ſeiner Theile ſind durch ganz 
Deutſchland gezogen; — aber trotzdem ſind Mener- 
beers Opern nicht verſchwunden, vier derſelben 
halten ſich noch überall auf dem Repertoire: 
„Nobert“, „Hugenotten“, „Prophet“ und u 
kanerin“. Und die deutſche Kritik? Sie ftellt ſich 
zu neun Zehnteln ganz auf den Standpunkt 
Schumanns und Wagners dieſen Opern gegen- 
über. Sie verwirft nicht nur deren äſthetiſchen 
Werth, ſondern ſie behandelt ſie mit einer 
demonſtrativen Geringſchätzung, die angeſichts 
eines ſo großen und lange andauernden Erfolges 
dieſer Werke nachgerade komiſch wirkt. 

Volle ſechzig Jahre hat ſich „Robert der Teufel“ 
auf den Bühnen erhalten, fünfundfünfig Jahre 
die „Kugenotten“. Die letztere Oper gehört ſogar 
noch heute zu den beliebteſten Werken des 
Repertoires. Da helfen alle die alten Erklärungen 
für den Erfolg dieſer Werke nichts mehr: Ginnen- 
kitzel, decorative Ausſtattung, farbenprächtige 
Inſtrumentation, überraſchende Effecte aller Art. 
All das iſt zum Theil durch unendlich häufige 
Aufführung dieſer Opern unwirkſam geworden, 
zum Theil durch neuere ſtärkere Farben 
— namentlich in Richard Wagners Muſikdramen 
— weit überboten. Ob all die decorativen 
Wunder, die der Nibelungenring bringt, ob all 
die ſinnberauſchenden Klänge, die in jedem der 
Wagner'ſchen Werke vorkommen, wahreren 
Gründen entſpringen als in Menerbeers Opern, 
iſt hier ganz gleichgiltig. Jedenfalls find die ge 
nannten Momente es nicht, können es nicht ſein. 
welche dieſen Werken auch noch heute Erfolge 
verſchaffen. Nicht äußerliche, ſondern innerliche 
Vorzüge, nicht unwahre, ſondern wahre Aunit- 
mittel ſind es, die einzig und allein dieſes lange 
Leben der Meyerbeer ' ſchen Opern trotz jo maß- 
loſer Angriffe ſeit vierzig Jahren erklären. 

All die Vorwürfe, die man in jo reichem Mahe 
feit Decennien über Meyerbeer ausgeſchüttet hat, 
treffen die große framöſiſche Oper, zum Theil die 
Oper überhaupt. Der decorative Prunk, die 
mehr oder weniger frivolen Ballets und was 
dergleichen äußerliche Reizmittel find, gehören der 
Sen Oper, zum Theil auch ſchon der älteren 
ſtalieniſchen Opera seria an. Auch die kritik⸗ 
loſe Auswahl der Opernſtoffe iſt ein ge⸗ 


kreich möge ſich gegen Spanien ver- 
ſöhnlich zeigen, um ſich ſeine Neutralität zu ſichern. 
Deutſchland ſuche Spanien 
politik hineinzwiehen und werde ihm, um dieſen 
Zweck zu erreichen, große Fandelsvortheile bieten. 
Die ſpaniſche Preſſe zeige ſich dieſer Politik ge⸗ 
neigt, ſeit die Kammern ſich beſtrebten, Frankreich 
mit unüberſteiglichen Zollſchranzen zu umgeben. 
Man möge dieſen Anſchauungen bei Fortſetzung 
der Zollberathungen Rechnung tragen. 

Es iſt höchſt ſpaßhaft, mitanzuſehen, in welch' 
lihuender“ Weiſe die franzöſiſche Preſſe ſich 
paniſchen Kopf zerbricht und über die Frage 
leitarfikelt, was wohl für die Spanier das „Beſte“ 
ſein würde. Nach franzöſiſcher Auffaſſung würde 
Spanien ſelbſtredend am beſten thun, ſich zur 
Republik umzuformen und ſich an Frankreich 
als Provinz anzugliedern. 

* Kiel, 2. September. Großes Aufſehen er- 
regte kürzlich die Mittheilung der conſervativen 
„Wochenſchau“, daß der freiconſervative Land- 
Landraih des Kreiſes 
Tondern, Kanſen, einen freiſinnigen Paſtor 
beim Conſiſtorium verklagt habe, weil derſelbe 
bei der Reichstagsſtichwahl nicht geſtimmt habe. 
Der Landrath hat dieſem Vorwurf gegenüber 
Stillſchweigen beobachtet, dagegen brachte die 
nationalliberale „Tondern'ſche Ztg.“, anſcheinend 
auf eigene Jauſt, ein entſchiedenes dementi. Dazu 
erklärte die „Wochenſchau“: „Das Dementi hat 
einen Schein von Recht, denn der Landrath hat 
die Klage nicht beim Conſiſtorium angebracht, 
ſondern beim Oberpräſidenten. Dieſer ſandte die 
Klage an das Conſiſtorium; das Conſiſtorium 
ſandte den geiſtlichen Aſſeſſor Klügel, um den 
Paſtor zu verhören, und berichtete dann dem 
Oberpräſidenten, daß die Anklage des Landraths 
ungerechtfertigt ſei.“ Bei dem unliebfamen Auf- 
ſehen, das der Vorgang erregt hat, erſcheint eine 
berufener Seite dringend 


in die Dreibunds- 


tagsabgeordnete und 


wünſchenswerth. 
München, 2. Sept. Ueber den bisherigen Ber- 
lauf der Handelsvertragsperhandlungen ſoll ſich 
der italieniſche Bevollmächti 
Malvano geſtern privatim 
geſprochen haben. Allerdings bleiben gerade die 
ſchwierigern Punkte der zweiten Leſung vor- 
behalten. Vertragsmäßig hat Baiern das Recht, 
bei allen Handelsvertragsverhandlungen mit den 
ihm benachbarten Staaten, 
und der Schwein, 
Recht für die derzeitigen Verhandlung 
Italien ausgedehnt wurde, iſt einest 
Wahl Münchens als Ort der Der 
anderntheils durch den ſehr regen Verkehr 
zwiſchen Baiern und dem na 
italien begründet. S. | 
der bairiſche Bevollmächtigte, ein Beamter des 
bairiſchen Finanzminifteriums, von Reichs wegen, 
ſowie vom balriſchen Minifterium des Auswärtigen. 
München, 2. Sept., 
Zig.“ geſchrieben: 
rücken nun immer 
lich durch die Hau 
licher Derordnunge 


te Generalſecretär 
hr befriedigt aus- 


alſo mit Oeſterreich 
betheiligt zu ſein. 


egelegenen Ober- 
iſungen empfängt 


wird der „Frankf. 
Die Tage des Kaiſerbeſuches 
näher und machen ſich äußer- 
fung militäriſcher und polizei 
5 n und durch die Vorbereitungen 
zur Schmückung der Stadt bemerklich. Die An- 
kunft des Kafſers erfolgt am 7. September 
ſer wohnt in der Neſidenz, 
er v. Caprivi. Am 9. Geptember, 
Dormittags 9 Uhr, findet die Parade über die 
chen Armeecorps auf der Frött- 
de (etwa 3 Stunde 
entfernt) ſtatt. Nach der Par 
Prinzregent und der Kaiſer wieder nach München 
zurück, während der Generalſtab direct ins 
Manöverterrain abreitet. Am 10. und 11. Sept. 
ſind die Manöver der beiden Armeecorps vor 
dem Prinzregenten und dem Kaiſer. Zu Parade 
und Manövern find die deut 
deutſchen Militär bevollmächtigte 
Vertreter als Gäſte des Prinzregenten geladen. 
Miniſterpräſident v. Crailsheim iſt wegen der 
Trauer, in die er durch das vor kurzem erfolgte 
Hinſcheiden ſeiner Gemahlin verſetzt iſt, vom 
Prinzregenten von der Theilnahme an den Hof⸗ 
ſeſtlichkeiten entbunden. Er wird aber Audienz 
beim Kaiſer und Unterredungen mit dem Reichs- 
ganzler v. Caprivi haben. da die geſammte 
(mit Ausnahme der in den Reichs- 
zu Parade und 
jo dürfte ein ähnliches 


ebenſo Neichskanzl 


r von München 
ade kehren der 


ſchen und außer; 
n bezw. militäriſchen 


bairiſche Armee 
anden ſtehenden Truppen) 
Nanövern vereinigt iſt, 


voll zu behandeln 
durch das Studium 


ſchöne Geſangmäßig⸗ 
ſo verdankte er Frankreich 
bendigen Ahnthmus. Seine 
ſtreng deutſche Schulung befähigte 
nen Opern eine reichere harmoniſche 


romaniſchen Opernſtile aufweſſt. Die 
er drei nationalen Spernſtſle, 
ie heutige Muſikgeſchichte Menerbeer 


militäriſches Maſſenbild noch nie gegeben ge⸗ 
weſen ſein. 8 
Oeſterreich-Ungarn. Rn 
Wien, 3. Septbr. Es verlautet, der Verfaſſer 
der militäriſchen Broſchüre über das Kriegs- 
budget Oeſterreichs ſei Oberſt Pitreich, Chef 
des Präſidialbureaus des gemeinſamen Kriegs- 
miniſteriums. 


Rumänien. 

Buhareft, 3. September. der König Karol 
iſt heute Nachmittag von Ginaja nach Venedig 
abgereiſt, wo derſelbe am Sonnabend eintreffen 
wird. In ſeiner Begleitung befinden ſich Minifter- 
präfident Zlorescu, der Secretär des Miniſter⸗ 
rathes Burghelea und der Verwalter der Aron- 
domänen Kalindero. (W. T.) 


Türkei. 

Konſtantinopel, 3. Sept. [amtliche Pa 
Der Gouverneur von Kreta, Djevad-Paſcha, 
zum Groſtvezier ernannt worden. Diemalledin⸗ 
Effendi wurde zum Scheich ül Islam, der Militär- 
Commandant des Yildis-Riosk, Niza-Paſcha, zum 
Kriegsminiſter, der Gouverneur von Smyrna, 
Rifat-Paſcha, zum Miniſter des Innern, der 
Gouverneur von Salonichi, Ghali-Paſcha, zum 
Intendanten der Epkafs, Indi⸗Paſcha zum Unter- 
richtsminiſter, der Gouverneur von Bruſſa, 
Mahmud-Paſcha, zum Arbeitsminiſter ernannt. 
Der Präſident des Staatsrathes, Aarifi-Paſcha, 
wurde jeines Poſtens enthoben, jedoch nicht erſetzt. 


Die übrigen Miniſter bleiben auf ihren Poſten. 


Der Juſtizminiſter Riza-Paſcha wird bis zum Ein- 
treffen Djevad-Paſchas das Miniſterium des Innern 
und das Großvezirat verwalten. T.) 


Amerika. 

Mafhingten, 3. Sept. Die hieſigen Vertreter 
der Congreſſiſten von Chile erhielten die tele- 
raphiſche Meldung, daß General Baquedano 
eine Präſidentſchaft niedergelegt hat. Die 
Wlederherfellung der Berfaſſung und eines geſetz⸗ 
mäßigen Zuſtandes wurde mit großem Jubel 
aufgenommen. (W. T.) 


Coloniales. 


[dr. Peters am Kilimandſcharo.] Einem 
Privatbriefe aus Zanzibar entnimmt der „Weſtf. 
Merkur“, daß Pr. Peters am 24. Juli in Noſchi 
am Kilimandſcharo eintraf; für den 26. hatte er 
ſich bei den Patres vom heil. Geiſte in Kilima an- 
gemeldet. Dieſe ſandten ihm auf ſeinen Wunſch 
Gemüſe aus ihrem Garten. Dr. Peters wird 
feinen Sitz bei einem befreundeten Häuptling auf- 
ſchlagen, welcher bereits vier ſeiner Kinder in die 
Schule der katholiſchen Miſſion ſchicht. Don 
Kämpfen, welche Dr. Peters mit den Maſſals ge- 
habt haben foll, meldet der von Anfang Auguft 
datirte Brief nichts. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Schwarzenau, 4. Sept. Der Kaiſer Wilhelm 
beauftragte den Statthalter, der Bevölkerung von 
Korn für den ihm bereiteten Empfang ſeinen 
Dank und ſeine Anerkennung auszudrücken. 
Berlin, 4, Geptbr. Die „Voſſ. Zeitung“ hält 


eine von ihr aus Bagamono gebrachte und von 
anderer Seite dementirte Meldung über Kämpfe 


des Reichscommiſſars Dr Peters aufrecht. Die 
Nachricht ſei, conſtatirt das genannte Blatt, dem 
Briefe eines Offiziers der deutſchen Schutztruppe 
an feine unweit von Berlin wohnende Gattin 
entnommen. Aus derjelben‘ Quelle theilt die 
„Voſſ. Zeitung“ mit, Emin ſei weder in 
Wadelai, noch am Tanganika, ſondern befinde 
ſich auf dem Rückmarſch nach der Küſte. 
In Zanzibar iſt der Portugieſe Sebaſtian de 
Figaniere eingetroffen, der auch bei dem Tanganika 
Kämpfe mit den Arabern zu beftehen gehabt hat. 
Deſſen Expedition hat man für diejenige Emins 
gehalten. 

— Die Schriftſtellerin Thereſe A, Dombrowski, 
in Grauden geboren, Verfaſſerin der „Weichſel⸗ 
immer wieder als eine Art von 
muſikaliſchem Hochverrath vorwirft, iſt eine 
bedeutende geſchichtliche That auf dem Gebiete 
der Opernmuſik. Denn trotzdem der Componiſt 
im Einzelnen Stellen bringt, in denen dieſe 
ſtiliſtiſche Vereinigung unvermittelt iſt und für 
feinere Ohren ſtörend wirkt, im er gerade durch 
fie einen Reichthum muſikaliſcher Darftellungs- 
mittel gewonnen, der außerordentlich iſt. Um 
dieſes reiche muſikaliſche Rüſtzeug nun voll- 
kommen verwerthen zu können, ſah fi) Mener- 
beer nach Stoſſen um, welche durch großen 
ſceniſchen Aufbau, wechſelreiche dramatiſche 
Handlung, ſcharfe Contraſte eine beſonders reiche 
muſikaliſche Ausführung verlangten. Er fand in 
dem talentvollen Scribe den geeigneten Text- 
dichter. Leider überſahen beide Männer über 
dem Reichthum an dramatiſcher Bewegung, an 
feſſelnden Bildern, an packenden Contraſten die 
theilweiſe Unnatur und Ungefundheif des Stoffes. 
Das hat ſich ſchwer geraͤcht. Denn außer den 
„Kugenotten“ — in ihnen erſtreckt ſich das Un- 
wahre nur auf Keußerlichkeiten, der dramatiſche 
Kern iſt wahrhaft menſchlich ergreifend — hinter- 
läßt keine der Opern einen harmoniſch reinen, 
erhebenden Eindruck. Aber wie unendlich klein 
iſt die Zahl von Opern überhaupt, welche das 
thun! Außerdem ift es der verklärenden Macht 
der Muſik gegeben, uns auch über ſchwere Mängel 
des dramatiſchen Kerns binwegzuheben. Welchen 
abſtoßend frlvolen Eindruck müßte nicht das 
Finale von „Figaros Hochzeit“ hinterlaſſen, wenn 
nicht die weihevollen Töne des letzten Enſemble⸗ 
ſatzes uns freundlich darüber hinwegführten. 
Denn daß dieſe herrliche, edle Muſik nicht der 
wahre Kusdruck all der intriganten, boshaften, 
ſinnlich lüſternen, frivolen Charaktere iſt, mit 
denen wir es dort zu thun gehabt haben, iſt 
doch außer Zweifel. Eine fo edle innige Mufik 
kann Menerbeer nun allerdings nirgends zu 
feiner Rechtfertigung auſweiſen, denn ein Mozart 
war er nicht. Aber jede jeiner großen Opern 
enthält echt muſikaliſche Schönheiten von ſeltener 
Kraft und großer dramatiſcher Gewalt, die uns 
ſowohl für die unwahren Contraſte des Textes, 
als auch für die bizarren Uebertreibungen und 
Zrivialitäten der Mujik dieſes Meiſters reich ent⸗ 
ſchädigen. Dabei hat Menerbeer einen Zug in 
der Muſik zu packendſter Darſtellung gebracht, 
der in den älteren Opern nur ganz gelegentlich 
und nicht in dieſem Umfang vorkommt. 


die Verantwortlichkeit der Türkei 


Vierer (5 B.) u 
> 5 urier a Ae 
Abtiſchen Symnaſtum, welche gestern Nachmilſag 


geren Landwirthſchaſtsminiſter an die Landwirthſchaft⸗ 


Novellen“, iſt im 52. Lebensjahre geſtern hier 
geſtorben. 

Bremen, 4, Sept. Ein Telegramm der Spitz 
bergen -Expedition theilt mit: Die Expedition hat 
die Lofoten und die norwegiſche Küſte beſucht. 
Die Refultate auf Spitzbergen, wo Bellrand, die 
Eisfjorde und Aingsbat beſucht wurden, waren 
gute. Alles wohl, die Ankunft der Expedition 
in Bremerhafen erfolgt nächſten Sonntag. 

Fredensborg, 4. September. Der gebeſſerten 
Witterung halber wurde der Reiſeplan des 
Eroßfürſten Georg abgeändert. Derfelbe reiſte 
heute Vormittag in Begleitung ſeines Adjutanten 
und Arztes mit dem Dampfer „Jarewna“ nach 
Stettin und von dort nach dem Kaukaſus. der 
Zar und die Zarin von Rußland ſowie der 
Thronfolger von Dänemark geleiteten den Groß- 
fürſten zum Bahnhof. Bei dem geſtrigen Diner 
anläßlich des Geburtstages der Königin von 
Griechenland toaſtete der König von dänemark 
auf dieſelbe. 

London, 4. Septbr. Der Miniſterwechſel in 
Konſtantinopel wird hier mit Mißtrauen als 


entſchieden ruſſenfreundliche Schwenkung be- 


trachtet. 

Konſtantinopel, U. Sept. Ein Telegramm der 
„Agence de Conſtantinople“ betreffend die 
Dardanellenfrage enthält die amtliche türkiſche 


Mittheilung über das Abkommen der Türkei mit 


Rußland wegen der Durchfahrt ruſſiſcher Schiffe 
durch die Meerengen. dieſelbe ſcheint beftimmt, 
gegenüber 
etwaigen Reclamationen der anderen Mächte zu 
decken. 

Niſchni-Nowgorod, 4. September. Eine Ver- 
ſammlung ſehr vieler angeſehener Kaufleute be⸗ 
ſchloß einſtimmig, die Regierung um unverzüg- 
liche Aufhebung des Freihafenſyſtems am Amur 
zu verſuchen, weil die einheimiſchen Handels- 
intereſſen dadurch empfindlich geſchädigt würden. 

Waſhington, 4, Sept. Sobald in Santiago 
die Regierung, wenn auch proviſoriſch, conſtituirt 
iſt, wird zu derſelben der dortige Miniſter der 
nordamerikaniſchen Union amtliche Beziehungen 
aufnehmen. Ebenſo erkennt das Staats- 
departement zu Waſhington den chileniſchen Der- 
treter in Waſhington an, ſobald derſelbe von der 
neuen Regierung amtlich beglaubigt iſt. 


Danzig, 5. September. 


„ Zu dem vom hieſigen Nuderelub 
„Vickoria“ veranflalteten Wettrudern, welches morgen 
F um 3 Uhr ſeinen Anfang nimmt, ſind 
17 Boote gemeldet. Bon auswärtigen Vereinen werden 
fich der Elbinger Ruderclub „Vorwärts“, der Elbinger 

üderverein „Nautilus“, 1 Ruderverein 
und der Graudenzer Ruderverein bethelligen. Es ſind 
6 Rennen vorgeſehen, und zwar für Vierer Vollaus⸗ 
leger (2 Boote), Imeier Halbausleger (3 B.), II. Dollen- 
Dierer (2 B.), Vierer Hafbausleger-Hig (3 B.), I. Dolle 
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begonnen und heute Mittag beendet fein wird, nehmen 
11 Schüler der Anſtalt und ein Extraneur Theil. Wegen 
guter ſchriftlicher Leiſtungen find die Primaner Art, 
Bier, Engeland, Göritz und Lippky von der mündlichen 
Prüfung entbunden worden. 

* 1 nach Neufahrwaſſer.] Während 
der Jahrt des Prinzen Albrecht von Danzig nach Neu- 
fahrwaſſer werden die Fahrten der Tourdampfer nach 


beiden Richtungen ausgeſetzt werden. 


Konin, 4, Sept. Hr. Oberſtlieutenant v. Pelcherzim 
aus N „welcher mit der Reviſton der Alters- und 
Invaliditätskarten in der Provinz Weſtpreußen be- 
auſtragt iſt, iſt in unſerem Kreiſe eingetroffen und hat 
bereits in mehreren Ortſchaften die Reviſion vorge- 
nommen. Es werden mehrere Beſtrafungen erfolgen, 


da das Einkleben von Marken vielfach unterlaffen wird. 


mg. Aus Oſtpreuſſen, 3. Sept. Auf die durch den 


lichen Centralvereine ergangene Verfügung vom 
18. Auguſt d. J., möglichſt bald Ermittelungen über 
Die Hauptfiguren feiner Dramen gerathen in 
ihrem Fühlen mit ſich ſelbſt in Widerſtreit, 
wir ſehen fie zwiſchen entgegengeſetzten 
Empfindungen hin und hergeworfen, von 
8 inneren Conflicten erſchüttert. Leonore 
und Sloreſtan („Fidelio“), Don Juan, 
Donna Anna, Zerline (in „Don Zuan“) gerathen 
nie mit ſich ſelbſt in Conflict, ihr Wollen bleibt 
daſſelbe oder, wenn es ſich ändert, ſo geſchieht 
das durch äußere Umſtände. Anders Raoul und 
Balentine, Johann von Leyden und Zides, Robert 
und ſein — allerdings geradezu fratzenhafter — 
Dater Bertram, Selica und Nelusco, alle ſehen 
wir fie im heftigſten Widerſtreit ihrer inneren 
Empfindung. N 
Als ſchlagendes Beiſpiel ſei an die zwei großen 
Scenen Neluscos im zweiten und vierten Akt der 
„Afrikanerin“ erinnert. Der Sklave Nelusco 
will ſeinen Herrn Vasco aus Eiferſucht tödten. 
Er wird von Selica daran verhindert. Nun er- 
gießen ſich in jähem Wechſel alle die Leidenſchaften, 
die ſein Inneres durchtoben, treue innige Liebe 
zu Selica, wilde Eiferſucht, Racenhaß, religiöſer 
Fanatismus, Stolz auf feiner Herrin und feine 
5 5 vornehme Stellung in der Heimath, alles 
das zieht in ſchnellem Wechſel an uns vorüber. 
Im vierten Akt zwingt ihn ſeine Liebe zu Selica 
zu dem furchtbaren Opfer des Meineides, durch 
welchen er nicht nur ſeinen Todfeind rettet, fon- 
dern ihn feiner heißgeliebten Herrin zum Gatten 
giebt. Seine Liebe kämpft einen ſchweren Kampf: 
er entſchließt ſich zu dem heroiſchen Opfer, danu 
aber bricht die ganze verhaltene Leidenſchaft ge- 
waltig hervor und mündet in einen Strom von 
wildeſtem Haß. Man denke nur, welche er- 
8 — Wirkungen Francesco d' Andrade mit 
ieſen Scenen erzieſte“), die ſowohl dem Darſteller 
wie dem Sänger Gelegenheit bieten, ſein höchſtes 
Können zu entfalten. . 
Gerade an ſolchen großen dramatiſchen Scenen 
nd Menerbeers Opern reich. Abgeſehen davon, 
aß fie nun bei der Aufführung die höchſte Kunſt 
*) Wir wollen an dieſer Stelle eines der genialſten 
Künſtler gedenken, der mehrere Jahre unferer Bühne 
angehört hat. Nelusco und Friedrich Rübſam! Jedem 
älteren Danziger Theaterbeſucher ſind das untrennbare 
Begriffe. 9 unte noch in 1 vielen unſerer Theater- 
freunde die gewaltige Leiſtung dieſes Künſtlers fo 
lebendig in der Erinnerung leben, wenn die Rolle felbft 
und deren muſikaliſche Illuſtration ohne wahren 
Kunſtwerth wären? 


die Ernteerträge an Roggen, Weizen, Erbſen und 
Kartoffeln anzuſtellen uud darüber Bericht zu erſtatten, 
verſandte der Haupivorſtand des Centralvereins für 
Littauen und Maſuren ſofort an 212 Candwirthe Frage- 
bogen, um zunächſt die definitiven Roggenerträge zu 
ermitteln. Bis zum 26. Auguft waren 163 Berichte, 
und zwar aus jedem Kreiſe wenigſtens 9, an den Vor- 
ſtand zurückgelangt. Nach denſelben ift der Durch- 
ſchnittsertrag im Dereinsbezirk pro Kectar 24,28 Ctr., 
und iſt dieſer nach den im Juli vorgenommenen 
Schätzungen nur um 1,12 Ctr. größer ausgefallen. Die 
Ergebniſſe der Mittheilungen, weiche am 27. Auguſt 
dem Herrn Miniſter zur Kenntnißnahme eingeſandt 
wurden, ſind als genaue anzuſehen, da alle Angaben 
auf recht umfangreichen Erdruſchen beruhen, und den 
Herren aufgegeben war, zwiſchen den Erträgen der 
eigenen Wirihſchaft und dem ungefähren Durchſchnitts⸗ 
ertrag des gen Kreiſes zu unterſcheiden. die ein- 
gegangenen Berichte conſtatiren, daß die Qualität des 
geernteten Roggens eine geringe ſei, da derſelbe zum 
größten Theil nicht trocken eingebracht werden konnte. 
Das Gewicht des zu Markt kommenden Roggens be- 
trägt 108-116 Pfd. holl. Nur ganz vereinzelt wird 
trockene Waare mit höherem Gewicht angeboten. 

WT. Königsberg, 3. Sept. Die Betriebseinnahmen 
der oſtyreußiſchen Südbahn pro Auguft betrugen 
nach vorläufiger Feſtſtellung im Berfonenverkehr 
97912 Mk., im Güterverkehr 450566 Mk., an Extra- 
ordinarien 18000 Mk., zuſammen 566 478 Mz. (gegen 
den entſprechenden Monat des Vorjahres mehr 167 169 
Mark); im ganzen vom 1. Januar bis 31. Auguſt 
2 929 330 Mk. (gegen den entſprechenden Zeitraum des 
ee mehr 670 367 Mh.) 

Mehlſack, 2. Sept. Das hieſige Bürgermeiſteramt 
wird in Folge Rücktritts des bisherigen Inhabers, 
Hrn. Kinder, am 1. Oktober vacant und ſoll anderweit 
beſetzt werden. Herr Kinder, der Neftor der oftpreußi- 
ſchen Bürgermeifter, hat das Amt wohl über 40 Jahre 
lang verwaltet. 

Bromberg, 3. Sept. Seitens eines Comités, an 
deſſen Spitze Herr Bürgermeiſter Bräſicke fteht, iſt in 
Ausſicht genommen, für die Wintermonate Unterhal⸗ 
tungsabende für die Bromberger Arbeiterbevölkerung 
u veranſtalten, die in Geſangs- und muſikaliſchen Vor- 
rägen, in Aufführung kleinerer Theaterſtücke, ſowie 
in Vorträgen und Vorleſungen ſcherzhaften und be- 
lehrenden Inhalts beſtehen ſollen. Der Zweck des 
Unternehmens ſoll lediglich darin beſtehen, den Ar- 
beitern zufammen mit ihren Frauen und Kindern m 
den Sorgen und Mühen der täglichen Wochenarbei 
an jedem Sonntagabend auf verſtändige und billige 
Weiſe ein geiſtig anregendes Vergnügen . verſchaffen 
und auf dieſe Weſſe die Eintönigkeit des Alltags- 
lebens, unter welcher beſonders die Frauen leiden, an- 
gemeſſen zu unterbrechen. Die Unterhaltungsabende 
Iollen vom 1. November ab während der Winter- 
monate jeden Sonntag von 7 bis 9 Uhr Abends gegen ein 
Entree von höchſtens 10 Pfennig für die erwachſene 
Perſon abgehalten werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Ein Denkmal für Nichard Volkmann] ſoll in 
Halle errichtet werden. Der Fonds zur Errichtung des 
Denkmals für den berühmten Chirurgen und Dichter 
(NR. Leander), zu welchem ein amerikaniſcher Verehrer 
deſſelben durch Ueberweiſung von 5000 Mark einen 
Grundſtock gab, iſt inzwiſchen auf 22 700 Mark ange- 
wachſen. Vorſitzender des Denkmal-Comités iſt Ober- 
bürgermeiſter Staude. 
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Schafe aus d 
te. Di 


cht glaut was mun von f 
fa daher am, zu reifen über ‚Land, ham aber als 

etzger verkleidet zurüc und ging felbft hinaus auf 
das Feld zu dem Knecht und wollte ſehen, ob er von 
ihm Schafe bekäme. Er bat und ſchmeichelte und 
reichte viel Geld und griff n einem Stück der 
Kerde. Da ergrimmte der Knecht und ſchlug den 
frechen Metzger, aber der Graf lobte den kreuen 
Diener, ſchenkte ihm einen Hammel und befahl, daß 
an dem Tage Bartholomät, als an dem Namenstage 
des Knechts, die Schäfer alle Jahre ein Feſt der Freude 
und des Andenkens an dieſe That feiern follten.“ Der 
Tag dieſes Feſtes iſt von Alters her der Bariholomäus- 
tag. Der Verlauf der Feier aber war in dieſem Jahr, 
wie ein Augenzeuge der „chf. Zig.“ berichtet, 
folgender: Zuerſt fand ein Feſtgottesdienſt ſtatt, dem die 
Behörden, alle officiellen Theilnehmer des Feſtes, die 
Schäfer und Schäferinnen beiwohnten. Nach deſſen Be- 
endigung ging es im Feſtzug mit Muſik hinaus 
auf den Feſtplaz. Ein etwa 200 bis 250 Meter 
langer Stoppelacher war als Rennbahn aus- 


des Darſtellers wie des Sängers gemeinſam 
herausfordern, find fie auch der muſikaliſchen 
Geſtaltung an ſich günſtig. Einer der Haupt- 
factoren der Mufik, auch der reinen Inftrumental- 
muſik, beruht auf dem Contraſt der Tonbilder. 
Aus contraſtirenden Themen entfteht der Gonaten- 
at, aus Tonſtücken von verſchiedenem mufikali- 
chen Stimmungsgehalt die Sonate, die Sinfonie. 
Deshalb iſt bei der Verbindung von Wort und 
Ton im mufikalifhen Drama der reichen muſi- 
kaliſchen Entwickelung derjenige Text am günftig- 
ſten, welcher durch verſchiedene, contraſtirende 
Stimmungen die Mufik zwingt, dafür adäquate 
Tonbilder zu ſchaffen. Menerbeer befa nun in 
hohem Grade das Talent den verſchiedenen 
Stimmungen des Textes ſcharf contraſtirende, 
packende Muſik unterzulegen. Seine anerkannte 
Beherrſchung der Formen ermöglicht es ihm, aus all' 
den widerſtreitenden einzelnen Tonſätzen große 
abgerundete Mufikftücke von mächtiger Steigerung 
zu ſchaffen, die dann ergreifend wirken. Dieſe 
Fähigkeit großer, gewaltiger Steigerung der 
Muſik in Derbindung mit reichem melodiſchen 
Erfindungstalent und Sinn für die charakteriſtiſche 
Seite der Tonkunſt macht vor allem den drama- 
tiſchen Muſißer aus. Als das großartigſte Bei- 
ſpiel fteht wohl der vierte Ant „der Hugenotten“ 
da. Nach der kurzen, mit wenigen genjalen 
Strichen wunderbar gezeichneten Einleitungsſcene 
zwiſchen Raoul und Valentine kommt die große 
Derſchwörungsſcene, reich an muſikaliſchem und 
dramatiſchem Gehalt. Wie wunderbar eindringlich 
ift hier die muſikaliſche Charakteriftik des fana- 
tifhen Gt. Bris und des edlen, ritterlichen Nevers! 
Dann beginnt die Waffenweihe, große Chor- und 
Orcheſtermaſſen vereinigen ſich zu einem mächtigen 
Enſemble von dröhnender Pracht. Ein Ueber⸗ 
bieten dieſer Wirkung erſcheint nicht möglich. 
Und doch hat fie Meyerbeer überboten, und zwar 
ohne Mittel des Effects, mit der Kraft wahrer, 
genialer Kunſt. Raoul und Valentine kämpfen nun 
ihren ergreifenden Streit zwiſchen inniger, heißer 
Liebe und dem Bewußtſein ihrer Pflicht, Welch 
erſtaunlicher Reichthum an melodiſcher ie en 
Welche Töne von innigſtem, rührendſtem Schmelz, 
voll glühendfter Leidenſchaft, troſtloſer Derzmeif- 
lung treffen hier unſer innerſtes Gemüth! 
Diefes Duett, dieſen ganzen vierten Akt der 
15 enotten“ konnte nur ein großer, genialer 
K uſtler ſchaffen. Man mag all die TER 
Schwächen dieſes Werkes hervorheben, aber ſei 


erjehen; am Zielpunkt befand ſich eine bedechte, 
hübſch mit Grün geſchmückte Tribüne, auf der 
die Stadtbehörden und eine Anzahl der Gäſte 
latz genommen hatten. Es mochten im ganzen gegen 
—4000 Menſchen anweſend fein. Nachdem das Feld 
abgeſteckt, begann der Lauf der Schäferinnen. Die 
ſchmucken, kräftigen Mädchen waren allerliebſt ge- 
kleidet: Weißes Mieder, breiter, ſchwarzſammetner 
Gurt, rother oder blauer, mit goldener Borte beſetzter, 
bis zum Knie reichender Rock. Alsbald entledigten 
ſich die Wettläuferinnen der Schuhe und Strümpfe, 
und auf ein gegebenes Zeichen kamen ſie in tollen 
Sprüngen über das Feld geraft, angefeuert von den 
Zurufen der Umſtehenden, deren ſeder bald ſeine 
Javorit-Schäferin herausgefunden hatte. Die Siegerin, 
eine blonde, urkräftige Erſcheinung, wurde mit einer 
Meſſingkrone im Gewichte eines eiſernen Kochtopfes 
gekrönt und erhielt einen Kammel; die übrigen 
Schäferinnen bekamen Kleidungsſtücke als Preiſe. Den 
Mädchen folgten die Burſchen; auch unter ihnen waren 
prächtige Geſtalten. Nachdem der ſiegende Schäfer 
gleichfalls feine Krone und feinen Hammel empfangen 
hatte, folgte der Wettlauf einer Anzahl Mädchen, die 
Waſſerkübel auf den Köpfen trugen, was ebenſo viel 
Heiterkeit erregte, wie das ſich anſchließende drollige 
Sacklaufen der Knaben. Nachdem alle Theilnehmer 
der Wettſpiele ihre Geſchenke in Empfang genommen 
und die hübſchen Schäferinnen coram publico ihre 
Toilette gemacht, d. h. ihre Füße von den 333 
des durch Regen aufgeweichten Stoppelfeldes gereinigt 
—.— ging es wieder im Zuge unter Muſik und 
röhlichem Jauchzen nach Markgröningen zurück, wo 
fc alsbald ein buntes, luſtiges Markttreiben ent- 
wickelte. 5 

* [Gemfen im Rieſengebirge.] Im verfloſſenen 
Winter führte ein Gutsbeſitzer in feinem Jagdreviere 
zu Eichberg in Schleſien Gemſen ein, die nach einer 
Mittheilung der „Schl. Ztg.“ i überwinterten, 
ſo daß zu erwarten iſt, daß lich dies ſeltene Jagdwild 
dort acclimatiſiren werde. Kürzlich wurden aus Süd- 
tirol neuerdings ein Bock und eine Gemſe nach Eich- 
berg gebracht und hierdurch der Stand des Gems- 
wildes vermehrt. j 

* [Das Kreidegeſicht.] Bor einem Londoner Richter 
erſchien kürzlich eine neunzehnjährige reizende Frau 
als Klägerin gegen ihren Gatten. Der leßtere, ein 
Neger, gewann vor anderthalb Jahren die Liebe des 
jungen Mädchen, verließ es aber, ſobald es ſeine Frau 
geworden. Der Richter machte dem ſchwarzen Che⸗ 
mann Vorwürfe über fein Verhalten; dieſer entſchul⸗ 
digte ſich damit, daß ihm die weiße Haut feiner Frau 
unüberwindlichen Abſcheu einflöhe. Auf die Bemer- 
kung des Richters, daß er die junge Frau auch allen 
Sorgen preisgegeben, erwiderte der Mohr: „Ich bin 
bereit, ihr auch den letzten Penny zu geben, nur ſoll 
man mich nicht zwingen, das Kreidegeſicht zu küſſen.“ 

Bremerhaven, 1. Sept. de Morgen iſt auf der 
hieſigen Rhede die amerikani che Luſtnacht „Sultana⸗⸗ 
vor Anker gegangen. Dieſelbe iſt Eigenthum eines 
reichen Amerikaners, Mr. Parks, welcher mit Familie 
vom Nordcap nach Chriftiania und von dort nie 
gefahren if. Der weiß angeftrichene, in gefälliger 
Jorm gebaute Dampfer mit Schoonertakelung iſt 
Fuß lang, 30 Fuß breit und 15 Fuß (engliſch) tief. 
Die Beſatzung beſteht aus 28 Perſonen. Hier hat die 
Jacht eine mit dem Schnelldampfer „Trave“ aus 
Nemwnork eingetroffene Kerztin an Bord genommen, 
welche auf der We r. be die Behandlung der leiden- 
den Tochter des Mr. Parks übernehmen ſoll. Die 
„Sultana“ wird von hier nach Antwerpen gehen. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Stadterweiterung. — Stadtpark. — Aus- 
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erſcheinen. . 

Don dem von unſerer Stadtverwaltung hierfür auf- 
geſtellten Entwurf find bisher nur wenige, mich durch- 
aus ſympathiſch e ee Andeutungen zur Ver- 
öffentlichung gelangt. Dieſen gegenüber ſteht das von 
Herrn Stadtbaurath a. D. Rehberg ausgearbeitete und 
von demſelben an dieſer Stelle in ſehr ausführlicher 
Weiſe erläuterte Project, 

So anerkennenswerth dieſe von hohem Intereſſe 
zeugenden Ausarbeitungen auch ſind, ſo iſt es 
mir doch nicht möglich, dieſen Anſchauungen zu- 
zuſtimmen, und i bekenne mich frei und 
offen als Gegner dieſes Projectes und bin überzeugt, 
in dieſer . nicht vereinzelt zu ſtehen. 

Unterziehen wir einmal den in Frage ſtehenden Platz 
mit den bei der Einebnung ſich ergebenden Bobenbe- 
wegungen und den dieſen in glänzlid unregelmäßiger 
Form umſchließenden, vorhandenen Bauten von zum 


man dann auch gerecht genug, die erſtaunlichen 
Vorzüge dieſes Componiften gern und willig an- 
zuerkennen. Ueberreich an Einen Einzelheiten, 
an charakteriftifcher Mufik ift jedes feiner Werke, 
Durch die vier gr pen Dpern, die wir oben ge- 
nannt haben, weht auch bei allen Mängeln ein 
Zug von tragiſcher Leidenſchaft und Kraft, der 
auf den leuchtenden Höhepunkten gewaltig zur 
Erſcheinung kommt. Diele unſerer größten 

ühnenfänger — darunter die hervorragendſten 

agnerſänger wie Albert Niemann, Anton Schott 
und andere haben ihre ganze künſtleriſche Kraft, 
ihr beſtes Herzblut an die großen Rollen dieſer 
Opern geſetzt, Tauſende und aber Tauſende 
haben fih an der Aufführung dieſer Werke 
innigſt erfreut. 

Daher Dank dem großen Meiſter, der nun über 
ein Biertelſahrhundert im kühlen Grabe fhlum- 
mert. Hat er auch ſeine Schwächen gehabt: ſie 
werden weit überſtrahlt durch große Vorzüge. 
Er war ein großer eigenartiger Künſtler; das 
dankt er 8 eigenen Talent und feinem un- 
ermüdlichen Zlein. Aber er war außerdem ein 
edler, liebevoller Menſch, und das iſt noch mehr. 
Hoffen wir daher, daß das zweite Jahrhundert, 
in welches dieſer Mann nun hineinlebt, ihn mit 
der Gerechtigkeit, die feine großen künſtleriſchen 
Leiſtungen beanſpruchen, und mit der Achtung, 
welche ſein edler menſchlicher Charakter verdient, 
behandeln wird! 6. 


Machdruck verboten.) 
Die dunkle Stunde. 


Erzählung 
17 von Walery Przyborowski. 
(Fortſetzung.) 

Ein heftiger Wind heulte um das Schloß; 
ſchwere Regentropfen, die an die Fenfter ſchlugen, 
zeigten, daß draußen ein ſtarkes Unwetter im 
—— ſei. Sonſt vernahm man nur den 
Widerhall unferer Schritte; ein unheimlicher 
Beift des Perlaſſenſeins und der Hede ſchien 
u 51 dem Schloſſe zu liegen. 

ie Thür wurde geöffnet; vor uns dehnte ſich 
ein langer Gang, in den wir kaum eingetreten 
waren, als ein heftiger Zugwind ſämmtliche 
Lichter an Amiatkomshes Armleuchter auslöſchte; 
nur die Kerze, die ich aus Vorſicht mitgenommen 
— blieb verſchont. Dieſer Zwiſchenfall er⸗ 
chreckte mich derartig, daß ich mich feft an den 


Theil hoher architectoniſcher Schönheit einer genauen 
Betrachtung. Ziehen wir ferner die eigenariige, ſich 
eines berechtigten Ruhmes erfreuende 
unſerer Stadt in unſeren Geſichtskreis und laſſen, wohl 
gemerkt, die vorhandenen Bedürfniſſfragen nicht 
außer Acht, jo dürſte ſich wohl mit Sicherheit ergeben, 
daß genanntes Project dieſen doch weſentlich maß- 
gebenden Richtungen in keiner Hinſicht Rechnung trägt. 

Die Bahnhofsanlage (einem lange herrſchenden Be- 
dürfniß entsprechend), welche Jeder von uns doch wohl 
je eher je lieber ausgeführt ſehen möchte, möge hier 
außerhalb des Kreiſes meiner Betrachtungen bleiben. 
Dieſelbe wird, ob ſo oder ſo angelegt, unſerer Stadt 
zum Nutzen und auch wohl zur Zierde gereichen. Die 
Sorge über Umfang und Zweckmäßigkeit dieſer An- 
lage könnnen und müſſen wir wohl der Bahn- 
Derwaltung überlaſſen, da dieſe die Koſten 
und zugleich die Verantwortung hierfür trägt. 
Iſt die Anlage nur erſt fertig, für vortheilhafte Ein- 
ſchaltung und Verbindung in den Rahmen unſerer Stadt, 
worüber ein Einvernehmen zwiſchen der Bahnverwal⸗ 
tung und unſerer Stadtleitung bereits vorhanden, 
brauchen wir uns wohl keine allzugroße Sorge zu 
machen. 

Anders liegt die Sache hinſichtlich der e der 
Bahngeleiſe vom Legenthore zum neuen Bahnhofe. 
Würde die Bahnverwaltung ſich das Project des Kerrn 


Rehberg zu eigen machen, ſo würden wir in Stelle der 


feitwärts, in uns wenig oder gar nicht ſtörender Weiſe 
dahinfließenden Nadaune, einen viel breiteren trochenen 
Kanal erhalten. Dieſer würde den eingeebneten Platz 
faft in der Mitte, der Länge nach, in fteifer, leicht ge- 
krümmter Linie durchſchneiden und denſelben in ſeinem 
beiten Theile in der unvortheilhafteſten Weiſe zerſtückeln. 
Nicht allein die vortheilhaſte Ausnutzung des Platzes, 
fondern auch der Werth und die Schönheit hinſichtlich 
der ſpäteren Geſtaltung deſſelben, würde hierdurch be- 
deutend geſchädigt werden. Ich glaube auch nicht, daß 
Nie viele finden werden, die einen mächtigen Kanal an 
dieſer Stelle, in deſſen Grunde ſtatt des Wafjers auf einer 
Anzahl von Geleiſen zahlreiche Eiſenbahnzüge verkehren, 
praktiſch oder ſchön finden werden. Neben dem dröhnen⸗ 
den Geräuſch würden Anwohner wie Paſſanten mit Nauch 
und Rußwolken in recht ausgiebiger Weiſe beglückt 
werden. Wer die rauchigen und ruffigen Zuſtände 
unſerer heutigen fogenannten Promenade in der Nähe 
der Bahn kennt, wer ferner die ſchädlichen Wirkungen, 
welche Kohlenrauch und Ruß auf Vegetation und Ge- 
ſundheit der Menſchen üben, nicht außer Acht läßt, 
wird ſicherlich Rein Verlangen nach Vermehrung dieſes 
Uebels hegen. Eine derartige Gleisrichtung könnte 
ich nur verſtehen, wenn fie von der Bahnverwaltung 
projectirt wäre. Ich betrachte die Lage der gegen- 
wärtigen Bahnlinie als die für uns weikaus vortheil- 
hafteſte. Dieſelbe ſchlängelt ſich faſt unbemerkt, in 
einer den Verkehr kaum beeinträchtigenden Weiſe 
unter dem Straßendamm und wenig auffällig, zwiſchen 
den Rückſeiten weniger Käuſer dahin. Man kann 
derſelben in dieſer Lage ſogar einen gewiſſen Reiz 
nicht abſprechen. 

Bei weiterer Betrachtung des in Frage ſtehenden 
R.'ſchen Entwurfs tritt in demſelben das Beſtreben zu 
Tage, recht viele Bauplätze zu ſchaffen. Eine ganze 
Partie von Käuſervierteln mit vielen neuen Straßen 
und Brücken würde hiernach der Entſtehung harren. 
Für Anlagen und Erholungsplähe, für die doch un- 
zweifelhaft ein dringendes Bedürfniß vorliegt, bleibt 
verzweifelt wenig übrig. Nur das Waſſer hat in 
einer mächtigen, cirkelrund begrenzten Form, un- 
mittelbar vor dem Kohenthore, eine bevorzugte, 
aber auch mindeſtens recht unpaſſende Stelle 
gefunden, während die in der Nähe des Jakobsthores 
vorgeſehenen Anlagen, welche wohl als Erſatz für den 
— größten Theil eingehenden Irrgarten dienen follen, 
n keinem Verhältniß zu dem vorhandenen Bedürfniß 

en. i 


R a nun hier, wie bei allen Unternehmungen, doch 
die Bedürfnißfrage von entſcheidender eutung ſein 
8 fo möchte ich die Frage aufwerfen: Liegt wirklich 
ein Bedürfniß zu einer Stadterweiterung im Sinne des 
he 1 berg, we 2 N 9 


ö ? Ich 10 „Ein Gan 
durch die Niederſtadt und Speicherinſel dür jeden 
überjeugen, daß hier noch ein Übergroßer Vorrath an 
Bauplätzen vorhanden, welche ſchon jo manches Jahr 
auf Bebauung warten. Zieht man noch alle jene dem 
Verfall nahen, längſt nicht mehr zeitgemäßen Häufer 
und Käuſerchen, welche in faſt allen Stadttheilen reichlich 
vorhanden, hinzu, ſo wird ſich wohl mit — a er- 
geben, daß wir noch auf viele Jahrzehnte mit Bau- 
a verforgt find. Wenn nun zu dem that- 
ua vorhandenen Meberflug an Bauplähen 
noch Hunderte neuer, an ſo bevorzugter Stelle 
hinzu geſchaſſt würden, fo hieſſe das doch einen 
bereits vorhandenen Uebelſtand, zu allgemeinem Nach⸗ 
theile, ohne Noth und Berechtigung in dn e 


Weiſe vermehren. Eine unter Umſtänden ſehr be⸗ 
deutende finanzielle Entwerthung des Borhehbenen 
Grund- und Kausbeſitzes wäre in diefem Falle eine 
unausbleibliche Folge. Der Nutzen, den die Commune 
aus den vielen neuen Plätzen eventl. ziehen könnte, 


— e 


Arm des Ritimeifters klammerte und ängſtlich 
ausrief: 

„Was war das? Ich fürchte mich!“ 

„Nur ruhig! Es war ein Windſtoß, nichts 
weiter, liebe Bella. Kerr Kwiatkowski, zünden 
Sie Ihre Lichte wieder an. Sie ſtehen ja ganz 
faſſungslos da.“ 

In der That, als mein Licht Kwiatkowskis 
Geſtali beleuchtete, ſah ich, daß er an allen 
Gliedern zitterte. Mit Mühe nur konnte er dem 
Geheiß des Rittmeifters nachkommen. Endlich 
brannten die Lichter von neuem und wir gingen 
den dunklen Corridor entlang, welcher an beiden 
Seiten Thüren mit Kufſchriften zeigte. Unter 
unſeren Füßen wirbelte maſſenhafter Staub auf 
und unſere Schritte riefen einen dumpfen Wieder⸗ 
hall hervor. Endlich hielten wir vor einer mit 
der Nummer ſechs bezeichneten Thür, welche die 
Kufſchrift: „Staroſtenimmer“ trug. Der Corridor 
bildete hier einen vertieften Halbkreis, in den 
ein kleines Fenfter eingelaſſen war, durch welches 
ein ſchmaler Streifen Himmel ſichtbar wurde. 

Ich trat näher geran, um mich zu vergewiſſern, 
ob es feſt verſchloſſen ſei, denn ein Verdacht regte 
ſich in mir gegen Kwiatkowski, daß der 
Zugwind vorhin nicht zufällig entſtanden ſei. 
Meine Vorausſetzung erwies ſich jedoch als grund⸗ 
los, denn das Zenfter war geſchloſſen und von 
innen noch durch eine feſte Eiſenſtange verſichert. 
Beruhigt wandte ich mich an den Rittmeifter und 
zeigte auch das Staroſtenzimmer. 

„Run, laſſen Sie uns eintreten.“ 

„Ich warne Sie nochmals!“ — rief Kwiat⸗ 
kowski dazwiſchen, der bisher ſich ſchweigſam 
verhalten hatte. — „Sie kennen Frau Wolbronska 
nicht. Wenn Sie dort drinnen Documente finden 
ſollten, welche ihre Schuld darthun, werden Sie 
eine Menge edler Menſchen unglücklich machen.“ 
„„Jürchten Sie nichts, Kerr Kwiatnowski“ — 
iel der Rittmeifter ihm ins Wort —, „wenn es 
ich wirklich fo verhält, jo werden wir Discretion 
zu wahren wiſſen.“ 

Bei dieſen Worten öffnete er mit einiger 
Kraftanſtrengung die Thür, die ſich knarrend 
in ihren roſtigen ngeln bewegten. Er 
trat zuerſt in das geheimnißvolle Gemach; 
ich folgte ihm zögernd, um mich jedoch bald 
zu überzeugen, daß ich mich in einem = 
räumigen, mit Comfort und Geſchmack ein- 
gerichteten Zimmer befand. Helle Tapeten ver- 
liehen ihm einen heiteren Anſirich; bequeme, mit 


Geſtaltung 


würde aus dieſem Grunde jedenfalls ein ſehr frag- 
würdiger werden und in keinem Verhältniß zu der an- 
gedeuteten allgemeinen Entwerthung ſtehen. 

Nachdem ich mir in Vorſtehendem erlaubt, dem 
Projecte des Kerrn Baurath Rehberg entgegenzutreten 
und daſſelbe nach einigen hauptſächlichen Richtungen zu 
beleuchten, möge es mir nun geſtattet fein, meine An- 
ſchauungen über eine zweckdienlichere, beſonders dem 
Anſehen und der Schönheit unſerer Stadt wie dem 
Wohlbehagen feiner Bewohner Rechnung tragende und 
entſchieden vorhandenen Bedürfniſſen entſprechende 
Geſtaltung des in Frage ſtehenden Platzes zum Aus- 
druck zu bringen. 5 8 

Ein Stadtpark, oder wenn man will, landſchaftliche 
Anlagen find es, für welche ein entſchiedenes Bedürfniß 
vorliegt. der Platz bietet hierfür hinſichtlich ſeiner 
vorzüglichen Lage und Umgebung, nicht allein das 
denkbar günſtigſte Feld, ſondern es wird durch dieſe 
auch leicht werden, die ſich herausſtellenden Niveau- 
Ungleichheiten zu angenehm wirkenden Formationen 
herauszubilden. Es wird ferner durch Anlagen bei 
geſchickter Anwendung ermöglicht, die verſchiedenen, 
hier zahlreich vorhandenen architentoniſchen Schön- und 
Eigenheiten unſerer Stadt in das vortheilhafteſte Licht 
zu ſtellen. Alle jene Errungenſchaften, Verbeſſerungen 
und Verſchönerungen, welche unſere Stadt unter der 
Amtszeit unferes früheren verdienſtvollen Ober bürger⸗ 
meiſters erreicht, würden hierdurch einen gewiß ſchönen 
Abſchluß finden. a 

So überflüffig es mir ſcheint, über den hohen Werth 
olcher Anlagen im allgemeinen noch etwas zu ſagen, 
o möchte ich hier doch nicht unterlaſſen, auf alle 
größeren Städte unferes Reiches hinzuweiſen. Wohl 
alle erfreuen ſich ausgedehnter, zur Freude, Erholung, 
Geſundheit und Bildung ſeiner Bewohner dienender 
Anlagen und Parks. Nur unſere Stadt iſt in dieſer 
Kinſicht weit über Gebühr zurückgeblieben. 

Mit der Kervorhebung und Begründung des Werthes 
der Parkanlagen, iſt es nicht meine Abſicht, jede 
Bebauung auszuſchließen. Ich halte eine begrenzte 
Anzahl von Bauten ebenfalls für nothwendig, ſchon um 
die vielfach vorhandenen, nach Einebnung des Walles 
in verunzierender Form hervortretenden alten, hier 
dann nicht hinpaſſenden Bauten zu verdechen und 
unter Anwendung einer gefälligen, möglichſt natür- 
lichen Fluchtlinie dem bebauten Theil einen ſchönen 
Abſchluß zu geben. Außerdem werden wohl die be- 
deutenden Koſten, in Kückſicht unſerer finanziellen 
Verhältniſſe, eine theilweiſe er in dieſem 
Sinne fordern. Vortheilhaft dürfte hierbei aber ſein, 
wenn in der Veräußerung der Bauplätze ein möglichſt 
langſames Tempo beachtet werden würde und zunächſt 
nur jene Plätze zum Verkauf geſtellt würden, welche 
ein ſchnelleres Bebauen wünſchenswerth erſcheinen 
laſſen. Alle weiter für planmäßige Bebauung be- 
ſtimmten Plätze würde ia empfehlen vorläufig in die 
Anlagen, unter Berückſichtigung ihrer ſpäteren Ver- 
wendung, mit hineinzuziehen. Es iſt eine zweifelloſe 
Thatſache, daß ein Stückchen gut gepflegte Anlage ſehr 
viel begehrlicher erſcheint und einen viel größeren 
Reiz auf die Kaufluſt ausübt, als ein öder Platz, dem- 
entſprechend auch höher bezahlt werden wird. Erſt 
nach einigen Jahren, wenn die ganzen parkartigen An- 
lagen ihren Reiz auszuüben beginnen, werden ſolche 
Plätze in ihrem vollem Werth erſcheinen und 
dann für augenblickliche Begriffe einen wahrſcheinli 
ungeahnt hohen Preis erzielen. Ich bin überzeugt, daß 
durch Veräußerung in dieſer Weiſe für eine geringe 
Zahl von Plätzen ein annähernd gleicher Erlös erzielt 
werden wird, als durch die hochgradige, jeden Reizes 
entbehrende Ausſchlachtung im Rehberg'ſchen Sinne; 
bei welcher die Koſten für die vielen Gtraßen, Brücken ꝛc. 
die wirklichen Einnahmen recht belangreich ſchmälern 
müßten. Ein Schädigung des vorhandenen Grund- 
und Kausbeſitzes würde durch Berückſichtigung meiner 
Zune auf ein Minimum beſchränkt und kaum 
fühlbar werden. g 

Als ein weiteres, 1 dringendes Bedürfniß 
Bun ich die Schaffung eines Ausftellungsparkes, oder 
wenigſtens die Reſervirung eines Plaßes für Aus- 
ki e, im Rahmen diefer Anlagen, an ge- 
eigneter Stelle 3 durch welchen die ſpätere 
Herſtellung der De dieſe Zwecke geeigneten Bauten ge- 

ert würde. Derſelbe kann ja vorläufig und auch 
päter einen Theil der Anlagen bilden. Ich bin über- 


eugt, daß eine derartige Schöpfung in ihren Con- 
Ionuengen mächtig zur Hebung und Zörderung 
es Kunſtgewerbes, überhaupt des Gewerbes 
und der Induſtrie in weitem Sinne, bei- 
tragen würde. Eine eingehende Begründung, wie 
ſie mir bei der hohen Wichtigkeit dieſer Frage 
geboten erſcheint, würde an dieſer Stelle wohl zu weit 
führen. Ich behalte mir dieſe deshalb zu einer dem- 
nächſtigen Beſprechung vor. 

Zum Schluſſe nur noch einige allgemeine Betrach- 
tungen und Vorſchläge, beſonders im Hinblick auf die 
Geſtaltung und Formation des Platzes und der An- 
lagen. Die vielfachen Kinderniſſe und Eigenarten be- 
dingen hier jedenfalls eine unſymmeieriſche, natürliche 
Entwickelung; mit Lineal und Zirkel, nach ſchematiſchen 
Motiven, wird hier etwas harmoniſch Schönes ſchwer⸗ 
lich erreichbar ſein. Dort, wo im Anſchluß vorhandener 


Goldbrokat gedeckte Seſſel und Ruhelager, einige 
hübſche japaniſche Bafen und ein großer Teppich 
in der Mitte machten dieſes Zimmer zu einem 
behaglichen Wohnſitz. An den Wänden hingen 
gute engliſche Stiche, Landſchaften darſtellend. 
Es war hier nichts, was an Schreck oder Trauer 
mahnen konnte. 

Vor den Fenſtern hingen beſtaubte Vorhänge, 
hinter denſelben gewahrte ich feſte Laden, die ich 
mit Hilfe des Ritimeiſters ſchloß, um alsdann in 
das zweite Zimmer zu gehen, zu welchem die 
Thüren offen ſtanden. Es war ein Schlafgemach, 
nicht minder geſchmackvoll eingerichtet als der 
Salon. Ein dichter Teppich bedeckte den ganzen 
Fußboden. Ein Toiletientiſch mit vergoldeten 
Schnitzereien ſtand am Jenſter und zwei maſſive 
Mahagonibettgeſtelle mit amarantfarbigen Geiden- 
dechen befanden ſich an den Wänden. Einige 
weiche niedrige Stühle, ein altmodiſches Pult mit 
einer Garnitur aus Bronze, ein Bücherſchrank und 
ein Marmorkamin, mit einem Amor gekrönt, 
füllten das kleine halbrunde Zimmer aus, welches 
einen außerordentlich gefälligen Eindruck hervor- 
brachte. Auch hier ſchloß ich ſorgſam mit Hilfe 
des Rittmeifters, die Jenſterladen und nachdem 
ich noch einmal alles überblickt hatte, rief ich: 

„Nun können wir gehen!“ 

„Sie werden alſo keine Nachforſchungen vor- 
nehmen?“ fragte Kwiatkowski lebhaft. 

„Leute nicht; ich bin heute zu müde; aber 
morgen.“ 

Ich bat den Rittmeiſter, die Thüre forgfältig 
abſchließen und mir die Sn einzuhändigen, 
was auch gefhab, Dann verabſchiedeten wir uns; 
ich rief mein Kammermädchen und begab mich 
in mein Zimmer auf der anderen Seite des 
Schloſſes. NI 


Während der ganzen Nacht hatte es geregnet. 
Am Morgen hörte das Unwetter auf, doch blieb 
der Himmel bewölkt. Mittlerweile hatte die neu- 
gierige Julie manche Neuigkeiten geſammelt. So 

atte fie erfahren, wo das Zimmer meines 

tten ſich befand, ja fie hatte es fogar in Augen- 
chein genommen, und da ſie mir von einem 
ilde meines Stas zu erzählen wußte, wurde ich 
begierig, es mir anzuſehen. Es war noch ſehr 
— während ich mich annleidete, ſchickte ich 
ulie, ſich zu erkundigen, ob die Herren bereits 
ſichtbar ſeien. Gleich darauf brachte ſie mir die 
Nachricht, daß der Verwalter in das Dorf ge- 


ſichtigen. Dieſe würden dem ſich hier beſon 


Bauten neue hinzukommen ſollen, uno oie Anlage von 
Straßen und zu befahrenden Plätzen nöthig iſt, wird 
ſelbſtredend eine annähernd waagerechte Einebnung mit 


den nothwendigen Steigungen am Platze ſein. Jene, 
die Parkanlagen begrenzenden Straßenfluchtlinien 
werden aber wohl ſchon eine leicht geſchwungene Rich- 
tung mit Vortheil vertragen können, wenn nicht gar 
bedingen. 0 

Die eigentlichen Anlagen, der Park, worau 
ſich dieſe Ausführungen in der 3 5 
werden an Werth und Reiz unendlich gewinnen, wenn 
bei der Einebnung eine geſchichte, natürliche Boden⸗ 
bewegung hergeſtellt wird; mit anderen Worien, wenn 
hier Thäler, Schluchten, Hügel und Höhenzüge, in Ber- 
bindung mit größeren und kleineren ebenen Flächen, 
geſchaffen werden. Theile des vorhandenen Walles 
könnten an geeigneten Stellen zu Hügel von bedeutender 
Köhe, mit ſteilen, von zum Theil mit Tannen be⸗ 
pflanzten Abhängen herausgebildet werden. Dieſelben 
würden einerſeits ſchöne Ausblickpunkte gewähren, 
andererſeits kommenden Generationen gewiſſe Merk- 
male vergangener Zeiten hinterlaſſen. 

Durch Bildung einer Thalmulde ließe ſich auch wohl 
die Verbindung der Anlagen unter der Fohenthorbrücke 

indurch herſtellen. Ein durch die Radaune gefpeifter, 
ich durch die Anlagen hinſchlängelnder Bach, welcher 
ich an geeigneten Stellen zu mehr oder minder großen 

Beihern, Ziſch- und Schwanenteichen erweitert, würde 
hier ebenfalls hindurch zu führen fein und der vor- 
handenen das Motiv zu ihrem Fortbeſtehen geben. 
Bei der Bepflanzung, beſonders der Hügel und Höhen- 
züge, wären Nadelholzarten vorherrſchend zu berüc- 
{ ie N ers durch 
viele hohe Thürme und Zinnen auszeichnenden Stadt⸗ 
bilde einen in ſeiner Eigenart erhöhten Reiz verleihen. 
An einzelnen Stellen, vor hervorragenden Bauten, wie 
Synagoge und 3 würde ſich eine 
Unterbrechung der jedenfalls projectirten Bebauungs- 
linie empfehlen. Einentheils, um dieſe Bauwerke 
hervorzuheben, anderentheils, um eine nicht ſchöne, 
einſchnürende und abſchließende Gürtelform der Bau- 
grenze zu vermeiden; wie auch ſchöne Stadteinblicke 
und decorative, mit dem Parke in Zuſammenhang 
ſtehende Plätze zu ſchaffen. 

Bevor ich meine diesmaligen, gewiß ſehr unvoll- 
ſtändigen, verbeſſerungsfähigen Vorſchläge und An- 
regungen ſchließe, möchte ich noch die Aufmerkjamkeit 
auch auf die öſtliche Seite unſerer Stadt hinlenken. Für 
die Bewohner dieſer Seite bildet der Langgarter Wall 
mit feiner danebenlaufenden urwüchſigen Straſze, 
die einzige Gelegenheit, kurze Erholungsgänge zu 
machen. Leider iſt die noch in gewiſſem Urzuſtande 
befindliche, ungepflaſterte Straße nur bei dauernd 
ſchönem Wetter paſſirbar. Die Führung der Schienen- 
geleiſe vom Legenthor bis zum projectirten Schlacht- 
und Viehhof dürfte Beranlaffung geben, auch dieſe 
Straße in zeitgemäßer Weiſe zu reguliren. Eine Er- 
weiterung, Verbeſſerung und Verbindung der ſchon 
vorhandenen natürlichen Promenadenwege wäre kein 
allzu koſtſpieliges, jedenfalls aber nur billiges Ver- 
langen. 

Nach Abtragung des weſtlichen Walles dürfte übrigens 
eine Verbindung dieſer Straße mit dem Stadtpark 
zwiſchen dem Legen- und dem Petershagerthor 5 
nahe liegen, wodurch ſich eine ſogenannte Ningſtraſſe 
um unſere ganze Stadt herum, se 

Bauer. 


. 
Standesamt vom 4. September. 
Geburten: Eiſenbahn Stations- Aſſiſtent Friedrich 

Stade, S. — Hauszimmergeſ. Max Friedrich Krüger, 

S. — Bautechniker Bernhard Jurezuk, S. — Steuer- 

mann Otto Hermann Neumann, S. — Kutſcher Adam 

Jakob Mech, T. — Arbeiter Paul Klanowski, T. — 

Bote Eduard Friedrich Schwarz, S. — Hilfs-Kanzliſt 

Hermann Bieber, S. — Arbeiter Johann Friedrich Wi- 

dowski, S. — Unehel.: 2 T. 

Kufgebote: Maurer Joſef Kellas in 8 und 
Maria Thereſia Majewski in Maczkau. — Pferdebahn- 
Schaffner Hermann Schmoginski in Emaus und Kelene 
Martha Schmidt hier. — Schieferdecker Peter Paul 
Heidukowski in Ohra und Mathilde Charlotte Anna 
Schiller hier. — Arbeiter Joſeph Lefanczuk und Julianne 
Wroblewski. 

Heirathen: Schuhmachergeſ. Johann Leo Neukirch 
und Anna Mathilde Doszka, — Arb. Franz Niklas 
5 ef Wilhelmine Mathilde Franziska Bufdı, geb, 

eizel. 

Tebesfalle: S. d. Bonbonfabrikanten Jakob Feld- 
keller, 5 M. — T. d. ere e Bernhard Kroll, 
3 M. — T. d. Klempnergeſ. Heinrich Elendt, 6 M. — 
S. d. Conditors Luis Engelberg, 8 M. — Srau 
Wilhelmine Kind, geb. Kowitzni, 59 J. — S. d. ver ⸗ 
ſtorb. Schuhmachermſtr. . Krefft, 15 J. — Kauf- 
mann Friedrich Nickel, 39 J. — S. d. Poſtboten 
Theodor Theiß, 5 J. — Unehel.: 1 T. 


Bee Fr er ET en a N 
Am Sonntag, den 6. September 1891, 
predigen in nachbenannten Kirchen: 

St. Marien. 8 Uhr Prediger Pfeiffer. 10 Uhr Con- 

ſiſtorialrath Franck. 2 Uhr Diakonus Dr. Weinlig. 


SEE BREITEREN TREE 
ritten und der Kittmeiſter zwar wach ſei, aber 
noch auf ſeinem Zimmer weile, desgleichen, daß 
Kwiatkowski mit Morgengrauen auf einem 
Wägelchen, welches ihm der Verwalter gegeben, 
Lencze verlaſſen habe. 

Ich ſtutzte. Sollte ſeine ſchnelle Abreiſe etwa 
damit in Derbindung ſtehen, daß er trotz meiner 
Vorſichtsmaßregeln Nachts in das Gtaroften- 


zimmer gelangt war, um dort alle verdächtigen 


Spuren zu vertilgen? Nach einiger Ueberlegung 
verwarf ich jedoch dieſen Gedanken und beruhigte 
mich ſchließlich dabei, daß ein Kwiatkowski 
unſerem Vorhaben nicht hinderlich ſein könne. 

Mittlerweile hatte Julie mich in das Zimmer 
meines Mannes geführt. Mir klopfte das Herz, 
als beim Eintreten mein erſter Blick auf ein 
großes Oelgemälde fiel, welches über einem reich; 
geſchnitzten Schreibtiſch an der Wand hing. Es 
ſtellte Frau Melanie Wisniewska auf einem 
Fauteuil ſitzend dar; auf deſſen Lehne 
geſtützt, ſtand hinter ihr mein Stas. Ja! 
Das war er! der Maler hatte mit aller 
Treue ſein ſchönes, melancholiſches Geſicht mit den 
klugen, tiefen Augen wiedergegeben. O, was 
hätte ich darum gegeben, dieſe edle Geſtalt auf 
der Leinwand von jener Frau trennen zu können, 
deren Bild, trotz aller Verſchönerungsverſuche des 
Malers, auch nicht die geringſte Anmuth, nicht 
eine Spur holder Weiblichkeit aufwies. Ich weiß, 
es giebt viele häßliche Frauen, die abgöttiſch von 
ihren Männern geliebt werden; Frau Melanie, 
eine ſtarke Brünette, deren große Augen finſter 
und böſe aus einem hageren, langen Geſicht 
blickten, konnte nie zu ihnen gehört haben. Auch 
ihre Kleidung beleidigte den Schönheitsſinn. Sie 
trug ein ausgeſchnittenes ſeegrünes Atlas- 
kleid und einen Shawl darüber, der ihre 
mageren, knochigen Arme nur wenig ver- 
hülſte. Ein Kopfputz von hochrothen Roſen 
und ein Uebermaß von Geſchmeide vollendete 
ihren geſchmackloſen Anzug. 

Mit Abſcheu wandte ih mich von ihr ab und 
yet weiter in dem beſcheiden eingerichteten 

immer Umſchau, in dem Stas wahrſcheinlich 
viel Zeit zugebracht, gearbeitet und gedacht hatte, 
Es war mir, als müßten ſich die Thüren öffnen 
> 5 Au 5 5 ach! 
eine Träumerei, die mir Thränen 3 

(Fortiehung folgt) 
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Beichte Morgens 9½ Uh. Kirchenchor. rogramme 
mit vollſtändigkm Text in den Verkaufsſtellen. 
Mittags 12 Uhr Kinder-Gottesdienſt in der St. 
Marienkirche F Franck, Donnerſtag, 


Vormittags Uhr, Wochengottesdienſt Diakonus 
Dr. Er 

St. Johann. Vormittags 9½ Uhr Paſtor so 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Auernhammer. Beichte 


Sonntag Morgens 9 Uhr. 

St. Katharinen. 5 Al 15 Paſtor Dfter- 
meyer. Nachmittags 2 Uhr Krchidiaconus Blech. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 

Spendhaus-Kirche. Vorm. 9½ Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. Vorm. 91. „ Uhr Prediger Dr. Malzahn. 
Nachmittags 2 Uhr Prediger Schmidt. Beichte um 
9 Uhr früh, 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Prediger Zuhjt, 
Nachm. 2 Uhr Prebiger Hevelke. Beichte Morgens 
9 Uhr. Mittags 1 Uhr Kinder- Goltesbienſt in der 
großen Sacriſtei Prediger Fuhſt. Mittwoch, 7 Uhr 
Abends, Wochengottesdienſt in der großen Sacriſtei 
Prediger Hevelhe, = = 
arniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 

9 Diviſionspfarrer Auandt. Um 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 9½ Uhr 

farrer Hoffmann. Communion. Vorbereitung zur 
Eseanten 9 Uhr Morgens. 

St. Barthslomäi. Probepredigt. Vormittags 94/2 Uhr 
Pfarrer Kalinowski aus Smaſin. die Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

Heilige Leichnam. Vorm. 9½ Uhr Superintendent Boie. 
Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

Mennoniten Kirche. Vormittags 9½ Uhr Prediger 
Mannhardt. 

St. Salvator. Vormittags 9½ Uhr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9 Uhr in der Sacriſtei. 

Kinder-Bottesdienft der Sonnkagsſchule. Spendhaus. 

ch u 2 Uhr. 


a amp! fahrt Danzig-Neufahrwaſſer—Weſteryle ie 


den 8. September, fahren die Dampfer en 
jedoch der n . we 


m Sonntag, 
Bedarf. es wir! 


5 e ater und 
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. 5 1 52. Cebens- 


eier zeigen m 1 


8 20 been Meldung tief 


| Ä en taugen 
5 


Die 
8 latte um 5/2 
benen. 
Septbr. 


„Jag ehen a 
wangsvoll-J6975) 

PER fell das im Grundbuche 
von 2 Band III, 
iR auf den Namen des Guts- 
beſitzers Paul Thamm einge- 
tragene, im ee r. Stargard 
belegene Grundii 


am 30. Öhtober 1891, 


ormittags 

0 een nen Bericht, 
ts ftelle, Zimmer 9095 
i tt mit 2174 
EIER 2 einer Fläche 
tar zur Grund- 


ne 00 


ige Offerten 


1. nicht möglich ſein, in den Abendſtunden von 
die regelmä 91 Abfahrtszeiten innezuhalten reſp. zu dieſer 
Zeit Filth zu ſtellen 


trafahrt zur Veſihtigung der Ruderregatta. 


fahrt 38 . 2 Uhr vom Johannisthore, Fahrpreis 


gan. im Gefolge des Prinzlichen Dampfers. 


für dieſe 1 5 1 Extraboote liegen an der 
Fahrpreis in. 


em Mekka, 


Abfahrt am Sonntag von Weſterp 


„Weichsel Danziger e und 
Seebad Actien-Geſellſchaft 


Alexander Gibſone. 


"Derivaten, 


dem gute Referenzen zur Seite ſtehen. 


Fr De 


Diakoniſſenhaus-Kirche. Borinittags 10 Uhr predigt 
Paſtor Kolbe. Freitags 5 Uhr Bibelſtunde. 
1 in Neufahrwaſſer. Vormittags 
91½ 15 Predigt Amts - Candidat Lambrecht. Kein 


Abendm 3 
Kirche zu rd N Vorm. ½10 Uhr Pfarrer 
Stengel. Beichte 9 


Bethaus der EEE ee 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Diviſionspfarrer Quandt. 
Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde Prediger 
Pfeifer. Freitag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde, 
derſelbe. 

Heil. Geiſtkirche. 3 che Gemeinde.) Vor- 
mittags 9 Uhr und Nachm. Uhr Paſtor Kötz. 
Freitag, Abends 7 Uhr, derſelbe. 

Evang.-luth. Kirche Mauergang Nr. 4 (am breiten 
Thor). 10 Uhr Hauptgottesdienſt Prediger Duncker. 
Nachm. 3 Uhr Vespergottesdienſt derſelbe. 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottesdienſt. Abds. 7 Uhr Vortrag. Dienftag, 
Abends 8 2 25 Bibelſtunde. Donnerſtag, Abends 
8 Uhr, Gebetsſtunde * Urbſchat. 

Königliche Kapelle. Frühmeſſe 8 Uhr. Kochamt mit 
Predigt 10 Uhr. Nachmittags 21/, Uhr Besperandacht. 

St. Joſephs-Kirche. 7 Uhr h. Meſſe und Frühlehre. 
Vormittags 9½ Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 
2½ Uhr Chriſtenlehre und Vesper. 

St. Brigitta. Militärgottesbienſt. 8 Uhr heil. ce 
Hochamt mit Predigt 9/, Uhr. Nachm. 3 Uhr 
Vesperandacht. 

St. Kedreigs-Kirche in Reufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Hochamt mit Predigt Pfarrer Reimann. 

8 veligiöſe Gemeinde. Gewerbehaus. Vorm. 

Uhr Prediger Röckner. 
A e ee, Schießſtange 13/14. Vormittags 
91/, Uhr und Nachm. 4½ Uhr 5 71 Prediger Röth. 
Mitwoch Abends 8 Uhr, Betſtunde. 

In der Kapelle der apoſtoliſchen Gemeinde Schwarzes 
Meer Nr. 28. Vorm. Uhr Hauptgottesdienft, 
Nachm. 4 Uhr Predigt. Zutritt für jedermann. 


1. uch 
b 


beiondere 
— 2 Aufnahme der Paſſagiere 


atte um 8, 10, 12 Uhr 
i u = 


Canitaft 2 Uhr. 


Zoppot - TER 


Gothaer Behenöverfiherungöhent. 


Die vorgenannte Birne, und größte deutſche Lebensverfiche- ie 5 
sen eungsanfal zeichnet Bes 
5—8 d che Het ges Wachsthu 


1838: = 

= 1888: 103800000 J. 1880: 883 700.00 
2. durch die Beiländi gkeit ihrer gab dl — der iR 
Abgang bei Lebzeiten ftellt fich bei ihr erh als beijp 


fait allen anderen Zebensyerfiherungsanitalte 
3 Be e Sire 


4 durch die große e ihrer . 
rn die Höhe ihrer Ra und 
hürzste Rückgewähr derſelben ledigli 
Die Ver ee 
prämien au 
Dertreter der Bank in Danzig 


Am 


Evangel.-Iuth.-Tepärirte Gemeinde Johannisgaſſe 34, 
parterre. Vormittags 10 Uhr, Nachmittags 5 Uhr 
Gottesdienſt. Zutritt für jedermann. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 4. September. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Cerditactien 241, Franzoſen 246⅝, Lombarden 90½, 
Ungar. 43 Goldrente 89,60, Ruſſen von 1880 
Tendenz: ruhig. 

Paris, 4. Geptbr. (Schlußcourſe.) Amortil. 3% Rente 
96,65, 3% Rente 96,10, 4 ungariſche Goldrente 90. 12½, 
Franzoſen 627,50, Combarden 233,55, Türken 18,72. 
Aegypter 487,81. Tendenz: feſt. — Rohzsuker loco 
880 37, weißer Zucker per September 37,12½, per 
Oktober 35,62½, per Oktober -Januar 35,12½, per 
Januar-April 35,50. 

London, U. Septbr. (Schlußcourſe.) Engl. Coniols 
95, 44 preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
97½, Türken 18%, ungar. 4% Goldrente 888, 
Kegyp. 96¼. Platzdiscont 2/1 . Tendenz: ruhig. 
— Havannaucker Nr. 12 15½, Rübenrohucker 13½. 
Tendenz: ruhig. 

Vetersburg, 4. Septbr. Wechſel u nen 3 M. 
2,00, 2. Drientanl. 100⅜ , 3. Orientanl. 102. 

Newnork, 3. September. * 8 Mechſel auf 


d 60 T 4,82, Cable-Transfers 4,85 ½, 
le at er Wechſel auf Berlin 


—. 


Paul 
Lahe ee. 
115½, Louisville u. Naſhpille⸗ 
Erle. d. Weft. jerond ert Bonds en 

ew gabe; ie- u. Weit. ſecon ort-Bonds —, 

1 Central- u. Hudſon-River-Act. 10/4, Rorthern- 
38 Preferred -Actien 70 ½, Norfolk. u. Teliern-Pre- 

erred-Actien 53½, nn 8a: und Reading-Actien 
— Kichin om d Santa Fe- Actien 40½, 
Wabaſh, St. Louis- 
Silber- Bullion —. 


lun 
m — ihr Verſicherungsbeſtand 901 Brodſtelle, in d 
anzig, „iteht 
Verh. Berl. Off. 6885 i d. Exp. erb. 


Nohzucker. 
(Brivatberiht von Otto Gerike, zo) 
Magdeburg, 8 eptember. Stimmun matt. 
September 13,17½ M 11 5 Oktober 12,55 U do., 
1155 .-Deibr. 12,421 M do., Januar-März 12,671½ 
Wolle. 


Voſen, 3. Septbr. (Originalbericht der „Dans. Ztg.“) 
In den lebten acht Tagen war der Rerkehr am hiefigen 
Platze nach den vorangegangenen ſtillen Wochen ziemlich 
lebhaft. Einige FZabrikanten aus der preußiſchen Laufttz 
kauften ungefähr 800 Centner ungewaſchener Wollen 
und mehrere hundert Centner Rufticalmollen. Die er- 
zielten Preiſe waren gedrückt und für . Gat- 
tungen um 1—2 Al niedriger als am Wollmarkte. Don 
gewaſchenen und ungewaſchenen 7 fanden 
mehrere Boiten nach Schleſtien Abſatz. Ebenſo wird in 
den nächſten Tagen ein großer Bolt fen ungewaſchener 
Wollen an einen oſtpreußiſchen Wäſcher verkauft werden. 
Neue Zufuhren ſind in den letzten beiden Wochen nicht 
mehr herangekommen. Die amd. September beginnende 
Londoner Auction wird vorausſichtlich eine weitere Be- 
lebung des Eeſchäfts zur Folge haben, 


Schiffsliſte. 
55 rwaſſer, 4, September. Wind: 
Belesatt: ineta (SD.), Riemer, Stettin, Gier. 
Nichts in Sicht. 


r 1 für den politiſchen Theil und ver- 
5 Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literari ſche: 
öckner, — den 7 7 — und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 
ER den übrigen redactienellen Inhalt: A. Klein. — für den Injeraten- 
teil: Otto Kafemann, — —— in — 
. — AP 


Seidenſtoffe 
2 Eiten & eideuftöffe 


and in jedem Maaß zu beziehen 8 
Leibenſtoſſe Sammte und Plüſche cher Ark = Erbin 8 — 8 
Man verlange Muſter mit Angabe des ene 


Ein Grundſtück Eine geprüftet tüchtige 


mit Deſtillgtion, Schank, Reſtau- 
1 Hand- 


Erzieherin 


wird zum 1. Oktob . 
Umgegend I Mã 125 5 igen ren 
v Sofort zum g 3. geſucht. nauptbebingung: 
ei im Lalein und recht 


t 20 Jahren beſtehend, 


14 90 5 N 
72400 00 000 - 


1555 ihrer Fonds und ins- 
res Ginjerheitsfondsz 


die volle unver- 
an die Verſicherten. 
e 2 n ase bleiben ohne Zuſchlag- 
alle in Kraft 


Ueherſch 


ngen 
riessſa 


Karl Heinrich, 


Kundegaſſe 119. 
Hamburg- Amerikanische „. 8 
1 . 


ESS - 
er frahrk 


Hamburg - NewYork „ 2% 


vermittelst der sohnellsten und grössten 


welche ü 


deutschen Post- Dampfschiffe 


698 "2 


5 Tauſch! 


Ein Gut 
it Candſchaft belaftet, 
andſchaftstaxe gegen ein reelles 

Zinshaus in Danzig m vertguſchen. 
Guthaben 66000 M. 
erbeten an Emil en Dan- 
nig, Ankerſchmiedegaſſe 7. 

In einer Propinzigl⸗ n 
en me iſt eit 


u lühendes 
Parfümerie⸗ und 
drogen-Beichäft 


mithochfein.Aundihaft, Familien- du 
3 halber ſofort zu ver- 
kaufen. A ne 


fügen, werden gebeten ihre Adr. 
en an Kaagſenſtein & 
ogler, 


egen Uebernahme bes päteri. 
W Gutes iſt ein allein gelegenes 


muſikaliſch 
Adreſſen werden erb. u. U. Z. 
Gilgenburg. (6928 


Suche zu fofort oder 1. Okibr. 
ein „anftändiges kräftiges 


junges Mädchen, 


evang., zur Erlernung der Land- 
wirthſchaft. (6901 


Frau E. Beyer, 
Schwichow bei Luſin Weſlpr. 
in E e 4 Jahre ge- 
dient, bei der reitenden Ar- 
tilferie als Fahrer ausgebildet, 
. enen ſucht 
dem Lande 
ober in der Gabe Stellung als 
verheiratheter Kutſcher. Näheres 
rch den ihn Wa ene 
General-Major Ulrich, 
Danzig, Laſtadie 35b. 
Für mein Eifenwaarengeihäft 
ſuche per fofort oder 1. Oktober 


einen jungen Mann 
und einen Lehrling. 
Hermann Hillel. 


von 1300 Morgen, nur 


iſt unter 


Offerten 


Jahren beſt abend es, 


loſſene Käufer, 
ver- 


A.-G., Leipsig sub 
5 —669 


1 et 6 bis 7 Tage. 


Ausserdem Beförderung mit directen 
schen Post-Dampfschiffen 


3 huch 


Gef Gut (Gutsbezirk) in Oſtpreußen, 
FR unweit Bahn und Gtadt, circa 
1 8 Hufen gro 5 billig 
zu verkaufen. Anzahlung circa 
000 M. Anfragen durch die = beende = 
des Blattes un ter. 60° 160 Legt . 


sub D 1625 an 8 Dol ſſe, D 


9 Loose: — 


Berliner Aunftausftellung 10,18 
eifen 2 2 Ka be bee Marienburger Pferdelott. 1 M, & Lichte 
nbere Kauf edingungen können Rothe Sireug-Lotterie 3 M. 18 5 
in "ber Berichts „ zu haben in der in Stearin und 
Paraffin 
empfiehlt billigſt 


eee bie@riheitung| Crpedition der dan 5g. 
Albert Neumann, 
Langenmarkt 3, 


Ein junger Mann, 


ie der ſe Zabe ine em. 
ahr i. bemf 
v. ſo 


eee 

3 r veranläg 
euerrolle, 
8 ur 


a 8 


fer 


ne ger üfte mufikaliiche 
Erzieherin, 


evang., ſucht unter beſcheid. Anſpr. 
1. Okt. Stellung 1 dern. 
Gefl. Offerten unt. 6951 in der 


Plata ) Afri 7 A 5 N f m 
Nähere Aush hut 110 heilen 5 rel el, Dank , Brod- ' 
bänfengaffe 51 €. Men e- Dan os 5 : (3250 0 1 e 5 


jalle 51; Ex Nene Dane (3250 eilſche, 
Grtendampfer zur Beſchligung des provinzielen eee Fee 94 
Vektruderns. 


lehr leicht fürs Pferd, und be 11 5 
we 15 15 5 N i Expeb. dieſer Zeitung erbeten, 
Am Sonntag, den 6. September, 2 Uhr Nachmittags, fährt wagen, ebenſo auch in der Sta 
bei tees 2 — E tra Bei fer 1 a Gute Penſion 


pla f ne nden 1—2 Schüler zum Oktbr, 
Im ei g. ener, 60905 


d. gaſſe Nr. 
5 rharten 5 1255 Hur eine bei FOR: ms I ausge 
WachenheimerWeine] werden hann, find bis Gonntag, 1 5 12 12 3 ber 8 
WeinbauterainD Ben: fler 8 FR 5 un ohannisthor zum Breife von ar vrd Werlon a 


und I  eichjet Danziger Dampfſchiffahrt- und 
Seebad-Actien-Geſellſchaft. 


i Alerander @ibfone, 
empfiehlt gegen Nachnahme MIR 


ll] Norddeutscher Lloyd. 
Post- und Schnelldampfer 


1 jederzeit, billigst 5 4 } 
mB * EME 1 


r 


adpic. Kintericule 


zu Zoppot. 
in am 19. Oktober. — 
x fü beiten im chemiſchen Dabora- 
torium. — Hospitahten zuläſſig. 
Baldige Anmeldungen zu 2 EN 
an 


den Director Dr. B. 2 Sun. 


110 1590. leber 1891, 


Vormittags 11 Uhr, 
an 25 Zimmer Nr. 15, 


verkündet werben. 
Pr. Stargard, 29. Auguft 1891 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
> unfer RS iſt 


nte 
5 Ing Den Carl Erich John 


u Berlin für die in unſerm Ge. Heſchlechtskrank heilen, 


0 ter unter Nr. 39 Fahre Blaſenleiden, S wäche 

lee ene Gas - fictien- behandelt gründlich (auswärtige 

esel chaft zu Berlin mit einer brieflich), reell r, 1 
Marien- Berlin, Leipligerſtr. 96. . 


Vorzügliche 
Feuerwerkslörper 


und 
hengaliſche Flammen 
in ſchönen Farben 
empfiehlt in großer Auswahl 


Albert Nenmann, 
Langenmarkt 3. (6971 (6971 


Dampfer „anna“, Fei jeder Art Wunden, 


Capt. John N 
Ian Oh A 
in der Stadt und Neu- böſer Bruft, Durchſaugen der 


€ verkaufen G 95 5 Nach En 
roße en- 
Tigafle 9, parterre, (898801 
Freundinnen mit groß. 
2 441 ge. a. 2 
Belt 


Comtoir, 
beſt. a. 3 Zimmern und Lager- 


raum, i 
990 undegaſſe 103 
ujper 1. Oktbr. zu u e 
Näheres Langgaſſe 377 
ut möblirte Zimmer zu ver⸗ 
mieihen ) 


z 
1b ſind auch Mabel 


en. Gefl. O erten u. . 
Berlin erbeten. (6632 


Reelles Geſuch. 


Ein ſelbſtſtändiger kath. Kauf. 
mann, 2 abre alt, in Kl. Stadtjleucter 2 
Weſtpr., 5 5 ich zu 1 


en von 1 


ir. oder Fl. v na 9.90 M an, 


F in 

purg mit dem Bemerken einge- 

kragen, daß der vorermähnte 

Brocurift die Firma der Geiell- 

Felt in Gemeinſchaft mit einem 

„ er gegenwärtigen oder einem 
der ſpäter noch zu ernennenden 


t eichnen bere 
Niet i. en zu zeichn 55 
eptbr. 1891. 


er dc. zu verkaufen. 
rathen. amen Fremdenzimmer, 
Wittwen, die debe zum Bat nahe Langgaſſe, billig zu haben. 
haben, mögen vertrauenvoll Zu erf. i. d. Exp. d. J. Hetterhagerg. 


unt. Nr. 6925 in der Exped. d. Tivoli. 


Zeitung einreichen. Bermittl. erw. 
2 6. Ge 1 er., 


Heirath. Fun 
Ein junger Kaufmann, 29 Jahrej4 U ſachm. u. 7 Uhr Abends: 


alt, Vermögen 4500 AL, ſehr Grohes Concert. 


trebfam und 

elan möchte gern in eine Vorführung ber überfeeiichen 

Gaſtwirthſchaft od a ähnliches Thierkarawane Neu- Deutichlan 8, 
Kameruns und Oſt-Afrikas, des 


Geſchäft hineinheirathen. Junge 
Damen 3 er ittwen, diej welibehannt. Zoslogen Jehring, 
welcher 17 Jahre überſeeiſche 


auf dieſes Ernſtgemeinte eingehen, 
A lbelieben ihre Abreſſen 5 hen, Zhierharamanen führte, alletheils 


„gern zuDiensten. 0% 


| Tull 3 5 


Max Thürmer, 5 


"Marienb urg, d. 1. G 
Ko 


f_ einen 


ud 
"ZIOA eusësa IOI ges 
i e pA 
uo Sunpue te A eU 


gebrannt in Bohnen. 


eo usssord-y 
bur mops 


in Drisinalsaduns 


* 5 „ » . noch nicht übers Weltmeer e 
fahrwasser nach allen Warzen, Ge 9 5 nis: Ae N e need neuentdechfen 
Stationen von Magnu RT etterhagerg. 7. = 5 Ep 

Pirsch Roſenbalſam eee e Sicler Ae e eee , S ore 
1 u pe 922 0 5 (be. Eg zu b 0 Cart ene 10e . N Diskretion a Veruffier e e 
5 EN 17 eſte Zeiſßſalbe. u ha en Nax Lindenblatt, Heil. Beil 131. i eſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, d verbeien x 
Wloclawek. 1.50 und 70 1 Ne planst. ol 5992800 arki 27. 8 Be ee 8 h Billets a 40 3 find zu haben in 


Malergehilfen 
können von ſofort eintreten beiſz 
See ae 


den Eigarrengeihärten der Herren 
1 MN 


5 840 2 8 pothche, Breit — Dinhelhau en, Raffub. Markt. 
gaſſe (7670/4. Jaſt, Cangenmarkt 33/34, 
205 5 908 der Weingroß handlung Abatan Ci e 6 
scar ultz, Heil. Gei 
3. 9. & Brandt, 5 Guftav — 
Danzig, : Joh. End. 


Friſ eurgeſ chäft 


von Frauengaſſe 52 nach d 
kanggaiie 48, neben dem Rathhaufe, 


verlegt habe. Hochachtun 


bert dauer. Set Hanne 


Thomasmehl 


85 5 on e 7 1 linden 
un en Herr ud. 

robbängengaſſe 5 G. t 

4 Meltzergaſſe gebe 

e 

nd frei. 


er 5 5 3 
rng Gurken. 5 


nnehabende 3 . E. Faſt. Bi 
m Bruno „Egling, Süd. u. 


Commiſſionslager, e 8. Ste 2. 
Derkauf zu Originalpreiſen, Patent- 


’ 
1 — 7 — 5 5 55 ohlen. en nit des 9 


er ſofort geſucht. Adr. u. 8869 hat ein Ki 
in der Exped. d. Zeitung erb e 


zum Zum 1. Oktober cr. fuche Für 
= hiefige Wirthſchaft eine ältere, 
beſcheidene, unter meiner Leitung 


Sie d. Le d. Offenen Stellen. Gene⸗ 
zal:Stellen- Anzeiger Berlin 12. 


Eine ſelbſtändige 
5 Wirthin 
* b 8 „ ſindet am 1, Oktober Stellung. 
brik, Act { t 
FE i ee ar Sa „gen. Janne . Herrmann, 
Electr. ichtanlagen jed. Art, Kraftübertragungen,J — Stwermatd bei Sr. 
Compagnon da ich für nichts aufnomme. 


dam ane erg Reſtaurations⸗ Lokal 55 Bahnen, Telephone + * 2 m 2--3000 „l. hnsnfiipaneinem| Dania, den 3. Geptember 1891. 
I 1 Jahre hier beſtehenden Geſchäft Sr Gjemre, 


Danzig. Gambrinus Warzen e dn 
behufs Der Ka heruns betheiligen. itän auf „IAdegl“ 


mit Garten und Geſellſchafts- 57 in e t 
poll elen-Bapitale e dee il leran en gr den b em äh. Näthlergaſſe 7, part. 

ee wollen ſich 5 N te 0 H 25 2 9 7 

ſchleunigſt 180% bei 2ltür ſtädtiſche Gr . ‚offer, venere Auskunft in der & e. je 25 he 80% * une mit guter Nahrung Yrud und Verlag 

515 rauengaſſe 45 pi. Ivon A, 


696 
G. Reinhold, billigſt Wilh. Wehl 761dition dieſer Zeitung. . ſind zu haben Kafemann in Danzig, 


Tite's Hotel. a e ie Ense; ,- 
Zu REN A, Barczynski, in 17- und 18 procentiger, Waare, mit mindeſtens 75% rthin N Albert Semada's 5 N 
8 Ingenieur, 8 rei von Rebonda- und andern Beimengungen welche . jeine de IN 
Free erbittet Wir offeriren Berlin W., bei freier Nachcontrole der Verſuchs-Station in Danzig, = verſteht. Ge „ Ann = I eip zieer Jän ger. 2 
Dampfer-Expedition Prima Botsdamerftr. 18. bedeutend unter den Preiſen des en. 8 Witt. = g Eintritt 50 12 
„Fortuna“. 8 Thann Sphos 00 atmeh 12 Schweine, Thomasmehlringes, Ams Fo ee e 5 erhokeftelle 


9 W e Dernanishtellen. 


wird durch den Centralverein an preuküher Landwirthe Samilienbilleis bis 2 Uhr 
Local. (6817 5 


zur A ieferung noch vermittelt. 
7 Anfragen Ind Beitellungen bei Deconomie-Rath Dr. 
Demler in Danzig. 


4—5 Monat alt, 1 Raſſe. 
2222 zum Verkauf ben 5 
oder Mattenbuden 16. ir 


Gambrinus. 


Das hier im Mittelpunkt der 
Ereie Analyſe. (293 8 
5 555 Gehaltsgarantien. 5 Stadt gelegene, altrenemmirte 


frei von Rodenba und an 
deren ſchädlichen Bei 
miſchungen; ferner 

Ain ent 


Prima Superphospha 


Dampfer 


„Ferdinand“, 


von Hamburg eingetroffen, löſcht 
am P getroff dich 


Ferdinand Brome, 


An Ordre. 


Mit 8/8. Otto von Hull trafen AN 
Hmigs colterex Zorpedo/Nindeo 
Dido ein. Inhaber der girirten 


Hber warne ich ein 
der Mannſchaftmeines Schiffes 
„Ideal“ eimas zu berg oder 

auf meinen Nane auge folgen, 


eile 
WWolhelen 


